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Ein neues Opfer der englischen Politik: 
Emigrantengeneral Sikorsld beseitigt

Lästig geworden starb Sikorski für die Alliierten zur rechten Zeit - Das letzte Opfer von Katyn - Die 
Hand des britischen Intelligence Service von Moskau geführt - Der Nächste nach Darlan

* Berlin, 6. Juli
über Nacht hat sich ein Emigrantenschicksal 

vollendet. An Bord eines englischen Flugzeuges, 
in dem fünf Polen und ein älterer Flugzeug­
führer saßen, ist der Chef der sogenannten 
polnischen Emigrautenregierung, General Sikor­
ski, ums leben gekommen. Wie ist er ums Le­
ben gekommen? Die lakonische Reutermeldung, 
die zunächst von einem „Unfall" berichtete, die 
Umstände, unter denen sich das Unglück zuge­
tragen hat und die gesamte internationale Lage, 
die sich gerade in der Frage der Beziehungen 
Sikorskis zum Kreml in der letzten Zeit so un­
geheuer zugespitzt hatte, bestätigt zunächst daß 
Sikorski für London und Washington und ins­
besondere für Moskau zur rechten Zeit gestorben 
ist. Der Mord trägt nach allem, was wir bisher 
wissen, deutlich -wieder die Handschrift des 
Secret Service, dessen eigentliche Aufgabe ja 
von jeher darin bestand, mißliebig gewordene 
Persönlichkeiten in einem Augenblick, wo es 
notwendig wurde, verschwinden zu lassen.

Eine Tragödie? Soweit der Fall Sikorski die 
Hintermänner angeht, jene britischen Agenten, 
auf deren Konto dieser neue Mord kommt, ist 
die Welt an solche Tragödien gewöhnt. Sikorski 
hatte — das beweist der Ausgang seines Le­
bens — auf ein doppelt verlorenes Unternehmen 
gesetzt. Er glaubte, ein eigenes Spiel zu spielen, 
und doch war er in diesem Spiel immer nur der 
Getriebene, der Gejagte unter den Jägern! Als 
er außer Landes gegangen war, hoffte er auf 
London. Als London deutlich zu erkennen gab, 
daß man den Gewaltansprüchen des Kreml nach 
nach einer Verlegung der sowjetischen Grenze 
nach Westen nicht entgegentreten könne, ver­
legte sich der Chef der „Emigrantenregierung" 
auf die Hilfe Roosevelts. Rührigkeit ist ihm nicht 
abzusprechen. Er scheute nicht, alles, was ihm 
geblieben war, für sein Ziel einzuspannen. Als 
ihm aus der englischen Hauptstadt auch die 
letzte Aussicht auf Hilfe genommen war, begab 
er sich nach Kairo, hielt Besprechungen mit den 
französischen „Kollegen" ab und gedachte nun­
mehr, im Nahen Osten sich von einigen polni­
schen Leuten in englischer Upiform Mut zu­
sprechen zu lassen. Inzwischen aber war der 
Knoten des Verhängnisses geschürzt.

Der Flugzeugabsturz in der Nähe von Gi­
braltar steht in einem engen Zusammenhang mit 
der jungen Schonung dreijähriger Fichten im 
Walde von Katyn, mit jenem Augenblick, wo die 
deutsche Wehrmacht und die deutschen Zoll­
dienststellen die Leichen von vielen tausend pol­
nischen Offizieren fanden. Sikorski konnte nicht 
schweigen. Er wandte sich an das Internationale 
Rote Kreuz in Genf. Er appellierte an die bri­
tische Regierung. Aber die Antwort des Kreml 
war der Abbruch der diplomatischen Beziehun­
gen zu ihm. Sein in der. Sowjetunion verbliebenes 
Botschaftspersonal wurde, verhaftet, verurteilt. 
Katyn sollte totgeschwiegen werden. Aber Katyn 
wurde zur furchtbarsten Anklage gegen die mit 
Moskau verbündeten Westmächte. Als im eng­
lischen Unterhaus die Dinge zur Sprache kamen, 
da glaubte man, Katyn in frecher Verhöhnung, 
auch der Sikorski-Darstellung, als einen deut­
schen Propagandacoup hinstellen zu können. Der 
polnische Emigrantenchef wußte aus eigener 
Kenntnis besser um die Dinge, als Eden und 
Churchill zuzugeben schienen, und er legte die 
Finger auf die Wunde, wenn er in gleichem 
Atemzuge nach dem Schicksal anderer in der 
Sowjetunion verschwundener polnischer Staats­
angehöriger forschte, wenn er immer wieder 
feststellte, daß seit dem Herbst 1939 jenseits des 
San sich eine furchtbare Tragödie vollzogen 
habe. Und nun ist Sikorski selber das letzte 
Opfer von Katyn geworden. Die Meldung von 
dem angeblichen Flugzeugunglück, die England 
bezeichnenderweise erst einige Zeit nach einer 
voraufgegangenen lakonischen britischen Nach­
richt in die Welt setzte, ist ein Vertuschungs­
manöver, das man auch im Fall Darlan gehört 
hat. Und nicht nur dort. Auch der seinerzeitige 
Fall des französischen Gouverneurs Chiappe hat 
sich so zugetragen, daß der mißliebig gewordene 
auf dem Wege nach Syrien im Flugzeug ver­
unglückte. Auch Sikorski und mit ihm der soge­
nannte Generalstabschef Klimecki, der gleich­
falls jetzt den Tod fand, wollten sich nicht frei­
willig dem britischen Willen, dem Diktat des 
Kremls unterwerfen. Dafür traf sie der Secret 
Service.

Sikorski hat im Nahen Osten eine bewußt 
antibolschewistische Stimmung bei seinen Lands­

leuten vorgefunden. In Jerusalem hat es sogar 
Demonstrationen gegeben, die von englischer 
Seite unterdrückt werden mußten. Polnische 
Offiziere sind entlassen worden, weil sie sich 
nach der Aufdeckung der Morde von Katyn als 
zu „schwierig" erwiesen hatten. Sikorski'sollte 
vermitteln. Aber immer wieder brachte er noch 
in den letzten Tagen die Sprache darauf, die 
Sowjetunion müsse „eine Geste guten Willens" 
geben, sie müsse Auskunft geben, wenigstens 
über 150 000 polnischer Frauen und Kinder, 
einen Persönenki is, der dann noch des nähe­
ren bezeichnet wurde. Fehlt das Verbindungs­
stück, was der Kreml zu dieser Darstellung 
sagte? Alle Nachrichten, auch das als ganz ge-

* Berlin, 6. Juli
Auch über Wochenende hat das Schweigen, 

das seit längerer Zeit über den wichtigsten ge­
genwärtigen und künftigen Fronten lastet, keine 
Sprache angenommen. Höchstens, daß sich die 
Lage für verschiedene Bereiche in ihrer verbor­
genen Spannung noch etwas akzentuierter zeigt; 
an der Ostfront ist den Deutschen ein Vorstoß 
gelungen, der im Lagunengebiet des Kuban­
brückenkopfes eine lästige Lücke schloß.

An mehreren Abschnitten der Ostfront war am 
Sonntag die Kampftätigkeit lebhafter als an den 
Vortagen. Der Wechsel der Situation, der, wie 
allerdings betont werden muß, durchaus örtlich 
begrenzt bleibt, kündigte sich zunächst mit dem 
erfolgreichen Vorstoß deutscher Truppen im La­
gunengebiet des Kuban an. Dort sind die seit 
über zwei Monaten im Gang befindlichen Kämpfe 
zum Abschluß gebracht worden und es gelang, 
einen Engpaß, der von den Bolschewisten immer 
wieder benutzt wurde, um mit Landungsbooten 
oder mit flachlaufenden Motorbooten gegen die 
rückwärtigen Verbindungen der deutschen Linien 
zu operieren, endgültig zu schließen. Es besteht 
jetzt — und das ist das überörtlich Bedeutsame — 
nunmehr ein fester Sperrgürtel quer durch das 
Lagunengebiet bis zum Asowschen Meer, so daß 
die taktische Lage sich an einer Wetterecke der 
Südfront entschieden verbessert hat. Außerdem 
dürften durch die jetzige Umgestaltung mehrere 
für die Überwachung der Linien im Lagunen­
gebiet bisher benötigte Verbände der Luftwaffe 
für andere Einsätze freigeworden sein Beachtlich 
sind auch die Verluste des Gegners in den nun­
mehr beendeten Kämpfen: der Wehnnachtbericht 
führt außer tausend Toten und Gefangenen 
siebenhundert feindliche Boote als erbeutet, ver­
nichtet oder beschädigt auf. Deutscherseits ist 
man daneben auf alles vorbereitet, was sich an 
anderer Stelle der Ostfront in der nächsten Zeit

Neue Ritterkreuzträger
Für hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet

Berlin, 6. Juli
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser­

nen Kreuzes an Hauptmann Hermann S c h m i d t ,  
Abteilungskommandeur in einem Artilleridregi- 
ment, Oberleutnant d. R. Rudolf Kunz,  Führer 
einer schneller Abteilung, Feldwebel Emil W e r-, 
n i g, Zugführer in einem Grenadier-Regiment, 
und auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der 
Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, an Hauptmann 
Kurt S c h r e i b e r ,  Bataillonskommandeur im 
Grenadier-Regiment „Hermann Göring", Haupt- 
manm Kurt-Albert Pape ,  Staffelkapitän in einem 
Sturzkampfgeschwader, Oberfeldwebel Alfred 
N i t s c h ,  Flugzeugführer in einer Fernaufklä­
rungsstaffel.

Der Goldene Krimsckild
Marschall Antonescu von Manstein überreicht

Berlin, 6. Juli
Im Aufträge des Führers überreichte General- 

feldmarschaü von Manstein dem Staatsführer Ru­
mäniens, Marschall Antonescu, den Goldenen 
Krimschild. Im Laufe des Tages legte General­
feldmarschall am Ehrenmal in Bukarest einen 
Kranz nieder.

Ritterkreuzträger gefallen
Hauptmann Boettcher und Lienau

Berlin, 6. Juli
Die Ritterkreuzträger Hauptmann Hans Boett­

cher  aus Hamburg, Führer eines Grenadier­
bataillons, und Hauptmann Detlef Lienau,  Kom-

heim bezeichnete Schreiben Roosevelts an Si­
korski zeigten, daß der Konflikt sich auf Mos­
kaus Druck verschärft hatte. Sikorski war ein 
Stein des Anstoßes nicht nur für die sowjetische, 
sondern auch für die britische Regierung gewor­
den, eine beinahe unerträgliche Belastung ihres 
Verhältnisses zu Moskau. Das war wohl auch 
der Grund, weshalb in Londoner politischen Krei­
sen in der letzten Zeit mehr und mehr der Mei­
nung Ausdruck gegeben wurde, daß Sikorski, 
nachdem er sich einmal in den Nahen Osten be­
geben hätte, angesichts der besonderen politi­
schen Umstände von dort wohl nicht mehr nach 
London zurückkehren werde. Wie das gemeint 
war, erfuhr die Welt jetzt.

möglicherweise ereignen könnte. Das kann auch 
ausdrücklich gesagt werden zu den Nachrichten 
über sowjetische Vorbereitungen, die jetzt so­
weit gediehen sein ßollen, daß der Aufmarsch des 
Gegners einen neuen Höhepunkt erreicht hätte. 
Die Westmächte betrachten bekanntlich die Lage 
an der Ostfront in einem engen Zusammenhang 
mit ihren eigenen Plänen. Soweit sie sich auf 
das Mittelmeer erstrecken, sind dort das bemer­
kenswerte die steigenden Verluste der alliier­
ten Luftwaffe. Als Gradmesser dafür, wie es hier 
jetzt aussieht, kann eine römische Feststellung 
gelten, die in einem offiziösen Bericht enthalten 
war. Es heißt von einem der letzten Angriffe der 
italienischen Luftwaffe auf Bone, die Zahl der 
eingesetzten Flugzeuge sei größer gewesen, als 
die in der gleichen Woche von den Angloame­
rikanern im Rahmen eines Angriffs gegen irgend­
ein Einzelobjekt eingesetzten Maschinen.

Auf seinem LieblingsaTgument, daß die sowje­
tische Regierung ihre Hauptenergien auf die 
Kriegführung legt, dieser vorwurfsvollen Bemer­
kung gegen die bisher tatenlos gebliebenen 
Westmächte hat unterdessen der Kreml eine 
neue politische Diskussion mit seinem Verbün­
deten aufgebaut. Vorgeschoben ist zu diesem 
Zweck die „Prawda": „Verfrühte Diskussionen 
über künftige Programme bergen die Gefahr von 
Meinungsverschiedenheiten in sich, die die 
Einigkeit der Alliierten gefährdet könnten". Man 
wird den etwas orakelvollen Satz richtig dahin 
interpretieren, wenn man ihn als eine neue For­
derung der sowjetischen Regierung für alle Fälle 
freie Hand zu behalten, auslegt. Er ist damit ge­
gen die Westmächte gerichtet, er wiederholt 
also noch einmal das sowjetische Kriegspro­
gramm mit der Vorverlegung der russischen 
Grenze nach Westen und ist die Erinnerung an 
die von Washington und London noch nicht be­
glichene Rechnung des Kreml. >

mandeur einer Panzeraufklärungsabteilung, haben 
ihr Leben für Deutschland gegeben. Hauptmann 
Boettcher, dessen Vater schon im ersten Welt­
krieg den Heldentod gestorben war, hatte bis 
zuletzt an der Ostfront gekämpft Hauptmann 
Lienau war schwer verwundet aus Tunesien nach 
Deutschland transportiert und ist hier am 22. Juni 
seiner Verwundung erlegen.

Tojo In den Südgebieten
Neue Inspektionsreise des Premiers

Schonan, 6. Juli
Der japanische Ministerpräsident General Tojo 

traf am 5. Juli auf einer ausgedehnten Inspek­
tionsreise durch die südlichen Gebiete in Scho­
nan ein. Wie die Militärbehörde bekanntgibt, 
„bezweckt Tojo mit seiner Reise die Vorberei­
tungen für die Einführung einer neuen Politik 
in den südlichen Regionen zu treffen.” Er wird 
mit dem obersten Befehlshaber der japanischen 
Expeditionskräfte in den südlichen Gebieten, 
Feldmarschall Misaichi Terauchi, Besprechungen 
haben. Tojo wird auch den Truppen an der Front 
einen Besuch abstatten. Wie weiter gemeldet 
wird, weilte Tojo vorher in Bangkok, wo er Be­
sprechungen mit Ministerpräsident Pibul Song­
gram hatte. Japanische Armee- und Marineoffi­
ziere erstatteten Bericht über die militärische 
Lage. Am Sonntag war Tojo Ehrengast eines 
Empfangs, der vom thailändischen Premiermini­
ster veranstaltet wurde. Auf seinen Inspektions­
reisen durch die südlichen Gebiete passierte 
Tojo am Sonnabend auch Saigon, wo er Be­
sprechungen mit dem japanischen Botschafter 
Yoschizawa hatte.

Das Bündnis
Aus der Sicht der Reichsidee

Von Dt. Ernst Krüger
Wie Österreich 1914, so hat auch Italien 

1940 von vornherein den Vorteil gehabt, 
daß es den besseren, das heißt den stärkeren 
Bundesgenossen besaß. Warum traf uns in 
beiden Kriegen diese äußerliche Ungunst, 
immer die größere Last tragen zu müssen? 
Bündnisse kommen in der Politik nicht da­
durch zustande, daß eine Macht einer an­
deren den unvermittelten Vorschlag macht, 
mit ihr durch dick und dünn zu gehen, son­
dern nach einer Bemerkung Bismarcks durch’ 
eine „faktisch gemeinsame Politik". Und alle 
Allianzen müssen, so groß auch die Bemü­
hungen darum sind, immer dann scheitern, 
wenn eine von den beiden in Frage stehen­
den das Bündnis nicht nötig hat. Hierdurch’ 
sind letzten Endes die deutsch-englischen 
Verhandlungen von 1898 bis 1901 nicht zum 
Abschluß gekommen. Hieran ging zugrunde 
der Versuch der deutschen Außenpolitik 
nach 1933 mit Großbritannien in ein fried­
liches Verhältnis zu gelangen. Wie ein 
großer deutscher Historiker geurteilt hat: 
Deutschland brauchte England mehr als Eng­
land Deutschland. Die Geschichte wird aller­
dings entscheiden, ob die englischen Staats­
männer weise beraten waren, als sie mit 
ihrem Verharren bei dem britischen Gedan­
ken der „balance of power” die ungeheuren 
Energien des deutschen Volkes gegen sich 
entbanden. Von der Allianz, mit der Deutsch­
land als Hauptbundesgenosse dann in den: 
zweiten Weltkrieg eingetreten ist, kann 
allerdings mit Recht gesagt werden, daß 
zwischen dem Reich und Italien eine natür­
liche Gemeinsamkeit bestand, die die eine 
Macht auf die andere anwies, historisch, po­
litisch und geopolitisch. Sie sind Mächte 
eines auch in gelegentlichen feindlichen Be­
rührungen immer wieder gleichen nationalen 
Werdeganges.

Im Kurfürstenkollegium des mittelalter­
lichen Reiches gehörte den Erzbischöfen von 
Köln, Trier und Mainz der vornehmste Rang. 
Vor dem Böhmen, dem Pfalzgrafen bei Rhein, 
dem Sachsen und Markgrafen von Branden­
burg gaben sie bei der Kaiserwahl ihre 
Stimme und darin offenbarte sich nicht nur 
die großartige Natürlichkeit, mit der die mit­
telalterliche Kirche im Mittelpunkt allen Le­
bens stand, sondern diese Ordnung mani­
festierte den Zeitgenossen auch, daß es neb' 
testierte den Zeitgenossen auch, daß es neben 
der Volkspersönlichkeit eine zweite die 
ganze deutsche Geschichte verbindende 
Kraft gab, die unvergängliche Reichsidee. 
Denn die Inhaber der drei ehrwürdigsten 
Bischofsstühle galten zugleich als die Kanzler 
von Germanien, Italien und Burgund. Ein 
äußerliches Band, und doch mehr: denn als 
„Reichsvikare in Italien" regierte dort zu­
gleich das Haus Savoyen. Das Reich des 
Prinzen Eugen umschloß mit der Mitte Eu­
ropa auch den größten Teil der Apennim- 
schen Halbinsel, seine Dynastie, die noch 
1737 ihre Zugehörigkeit zum oberrheinischen 
Kreis des Reiches betonte, herrscht heute 
über ganz Italien und immer hat sich die 
Zugehörigkeit dieser Gebiete in wechselnder 
Form offenbart. Nach dem Zerfall des alten 
Reiches plante der österreichische Staats­
kanzler Metternich neben dem Deutschen 
Bund einen italienischen, der ebenfalls von 
Wien zu leiten sei. Bismarck vereinigte 
beide Länder im Dreibund, und Hitler und 
Mussolini schufen die Achse. Die erstaun­
liche Parellität der geistigen, staatlichen, 
wirtschaftlichen und nationaler Entwicklung 
beider Länder, ihre gemeinsame Herkunft 
aus dem einen Universalreich, die Ähnlich­
keit, ihrer nationalen Staatsbildung im neun­
zehnten Jahrhundert und ihrer faschistischen 
und nationalsozialistischen Revolution im 
zwanzigsten, sind oft genug bemerkt worden. 
Ja, wir dürfen heute sagen, daß die Achse 
dem Reich im weitesten Sinne entspricht. 
Sie erhebt, wie einst die mittelalterliche 
Reichsidee, den Anspruch, Ordnerin Europas 
zu sein und Bringerin eines wahren Friedens, 
Hüterin des von ihr gesetzten Rechtes. Und 
vielleicht, so bemerkt Wilhelm Schüssler 
einmal feinsinnig, wollte man in Italien, als 
man im Dante-Jahr 1921 in Anwesenheit des 
Königshauses, vor den präsentierenden Ge­
wehren einer Infanteriedivision und unter 
priesterlichem Beistand die Gebeine Könif 
Heinrichs VII. aus dem Campo Santo in Pis« 
in den Dom überführte, den Gedanken de«

Das BIM der Fronten
Ostfront, Mittelmeer und Pazifik



Re^hes atî j*h für Lsalien in Anspruch neh­
men. —; Im Jahre 1868 wandte sich der ita­
lienische Ministerpräsident Mazzini an Bis­
marck mit einem bemerkenswerten Brief, 
den der italienische Journalist Gayda eben 
wieder zitierte. In ihm wurde zum ersten 
Male der Gedanke eines einheitlichen Zu­
sammengehens Italiens und Deutschland ent­
wickelt, und der Italiener wies den nord­
deutschen Bundeskanzler darauf hin, daß 
Deutschland wie Italien von Völkern um­
geben sei, die sich auf deren Kosten zu be­
reichern suchten. Mazzini entwickelte in 
den Briefen an Bismarck den Gedanken der 
italienischen Vorherrschaft im Mittelmeer 
und die Notwendigkeit einer kolonialen Ex­
pansion nach Tunis, Tripolis, der Gyrenaika 
bis zum Suez-Kanal hin. Die gleiche Ideen­
richtung wurde dann bekanntlich auch von 
dem Bismarck Italiens,, dem Grafen Cavour, 

.vertreten.
Was sagt zu all diesen Zeugnissen der 

Historie die Politik? Wozu erinnern wir an 
•: die geschichtlichen Bindungen und den ge­

meinsamen Weg, der Italien gleichzeitig mit 
dem deutschen Volk seine natürliche Ent­
wicklung und den Aufstieg der Großmacht 
finden ließ? Weil all diese Tatsachen auch 
über der heutigen .politischen Situation 
stehen. Die faschistische und nationalsoziali­
stische Allianz hat den breitesten und tief-, 
sten Untergrund. In ihr verbinden sich die 
Jahrhunderte zu einer vorgezeichneten Lö­
sung. Aber der Weg dahin war nicht ein­
fach. Ob sich ihm in der Vergangenheit 
nicht größere Gefahren entgegenstellten als 
heute, wo die Engländer in Nordafrika ln- 
vüsionsübungeh veranstalten, ihre Flotten 
und die Flotten der USA neue Ankerplätze 
im Mittelmeer suchen und die Wunder­
werke des antiken und christlichen Italien 
von dem Bombenterror des Gegners bedroht 
sind, ja weniger werden gleich der Reihe 
der deutschen Dome?
' Die Italiener sehen sich zu Ende des vier­

ten Kriegsjahres in seiner Hauptfeuerjinie. 
Wie vor zweitausend Jahren Hannibal ist 
jetzt England bestrebt, Rom endgültig und 
restlos zu vernichten, in der Hoffnung, damit i 
einen. Ausweg aus seiner eigenen schweren ; 
Lage zu finden, seinen Hauptgegner, das 
Reich, zu treffen und so den Krieg auf die 
möglich schnellste Weise, zu beenden. Einen 
Krieg, von dem Churchill in der vergan­
genen Woche noch einmal ausdrücklich ge­
sagt hat, daß Großbritannien in ihn eingetre­
ten sei, ohne einem Angriff ausgesetzt zu 
sein, nur um das berühmte „europäische 
Gleichgewicht", sowie man es in London 
versteht, zu wahren. Für die Mitte Europas 
Wäre daneben kein Platz. .

Niemand weiß, ob wir am Vorabend ent­
scheidender Ereignisse stehen, aber darüber 

. kann kein Zweifel herrschen, daß das' deut­
sche und italienische Schicksal wie einst in 
guten, so jetzt in schweren Tagen fest mit­
einander verknüpft ist, daß des einen Los 
auch „des anderen Los ist. Das wissen wir 
und das Vertrauen in die beiderseitige Kraft 
bestimmt unsere Zukunft. Im übrigen ist die 
Stunde nicht danach, daß sie die stärksten 
Worte erfordert. Ruhe und Besonnenheit 
auch im politischen Urteil stehen uns besser 
an. Es mag sein, daß in manchen Küsten­
streifen, vornehmlich Unteritaliens, Landungs­
operationen erfolgen können. Es mag sein, 
daß auch in anderen Punkten Fallschirmjäger 
abspringen und sich festsetzen. Aber damit 
wäre noch nichts über die Reaktion des An­
gegriffenen gesagt. Und die Italiener be­
trachten sich durchaus nicht als geschlagen. 
Der Krieg muß in Europa, so sagen auch sie, 
ausgekämpft werden, und dieses Europa ist 
immun gegen jeden feindlichen Annähe­
rungsversuch. Ein zweites: die Italiener ste­
hen in voller Kriegsbereitschaft, sowohl was 
den Kampfeswillen, die Waffen und die Pro­
duktion angeht. Ihre Afrika-Verluste haben 
sie rasch überwunden, heute ist Italien zum 
Kampf gerüsteter als am 10. Juni 1940. Des 
weiteren: die Italiener sind entschlossen, die 
nötigen Vorbedingungen für die Sicherung 
ihres Landes, der Arbeit des Fortschritts, die 
Vorbedingungen für einen wahren Frieden 
zu errichten. Und der vierte Punkt dieses 
italienischen Programms, das die jetzige 
Situation und das ihr zugrundeliegende 
Bündnis knapp umreißt, lautet: die Italiener 
wissen, daß ißr Ausscheiden aus dem Krieg 
sie keineswegs aus dem Krieg und seinen 
Verwüstungen heraushalten würde. Der Kon­
flikt würde zwischen den anderen Parteien 
weitergehen und das italienische Gebiet zum 
Kriegsschauplatz werden. Das Fazit des Gan­
zen mit den Worten Gaydas: „So aber wird 
der Kampf bis zur Vernichtung des Feindes 
von den durch die deutschen Verbündeten 
unterstützten Streitkräften durchgeführt, 
wenn es die Feinde danach gelüstet". Musso­
lini hat sich eben nicht anders ausgedrückt.
Finnische Auszeichnung für Frau Antonescu

Der Gattin des rumänischen Staatsführers, 
Frau Maria Antonescu, überreichte der finnische 
Gesandte in Bukarest im Namen des Marschalls 
Mannerheim das finnische Freiheitskreuz mit 
den Abzeichen des Roten Kreuzes. Frau Anto­
nescu hat sich um die Betreuung verwundeter 
Ostfrontkämpfer besondere persönliche Ver­
dienste erworben.
Dr. Ley in München

Reichsleiter Dr. Ley sprach am Sonntag auf 
einer großen Volkskundgebung in München, die 
zu den größten Menschenaufmärschen gehörte, 
die die Hauptstadt der Bewegung bisher gesehen 
hat. München grüßte hierbei besondere die luft- 
bedrohten Gäste. L
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46 Millionen Italiener glauben an den Sieg
Eine grafii Red« des italienischen Regierungschefs - Ro m  gibt sich das Gebot der Ehre

Rom, 6. Juli
Der Duce nahm in einer längeren Rede zu der 

Botschaft Stellung, die das Direktorium der Partei 
ihm im vergangenen Monat überreichte. In die­
ser Botschaft hatte die faschistische Partei die 
volle und ganze Verantwortung für die Betreu­
ung und Verteidigung der Nation in Anspruch 
genommen und. in neun Punkten einzelne Forde­
rungen aufgestellt. In seiner Rede wies Musso­
lini einleitend auf den Massencharakter der fa­
schistischen Partei hin und betonte dabei, daß 
die Partei auch in Zukunft stets eine Partei der 
Massen sein werde. Ein 46 Milljonen-Volk, das 
bald 50 Millionen zählen werde, bedürfe zu sei­
ner Führung einer solchen Organisation, die von 
hunderttausenden vom gleichen Glauben beseel­
ten Mitarbeitern getragen würde. Der Duce un­
terstrich mit eindrucksvollen Worten, daß die

faschistische Partei zu aller Zeit und in jedem 
Fall ihren Aufgaben gewachsen sei. Die faschisti­
sche Partei, so sagte er, besteht nicht nur aus 
den durch die Mitgliedszahl ausgewiesenen An­
gehörigen, sondern ebensosehr aus ihren Gefal­
lenen, aus Kriegsfreiwilligen und ihren Märty­
rern, deren Handeln auf der idealed Linie liege, 
die er stets verteidigen werde. Der Duce nahm 
dann zu den bekannten Punkten des Partei-Di­
rektoriums im einzelnen Stellung. Zu der Forde­
rung nach scharfem Vorgehen gegen negative 
Elemente sprach der Duce von der einfach be­
wunderungswerten Haltung des italienischen 
Volkes, das dem Lande seine Söhne und seine 
Habe zur Verfügung stelle und das der ganzen 
Achtung und ganzen Liebe würdig sei. Die grund­
sätzlichen Opponenten seien zumeist Überbleibsel 
verschwundener politischer Parteien und seien

Regierung des Freien Indien
Eine neue Proklamation ton Snbhas Chandra Bose

Tokio, 6, Juli
Boee ist wieder einen Schritt weitergegangen: 

über Wochenende ist eine „provisorische Regie­
rung des freien Indien" entstanden, von Scho- 
nan aus erfolgte ihre Proklamierung. Es ist bis­
her nicht gesagt, welche Persönlichkeiten im 
einzelnen in dieses neue Gremium eintreten wer­
den, doch darf man annehmen, daß es in der 
indischen Unabhängigkeitsliega eine sehr breite 
Grundlage besitzt. Zum Präsidenten dieser Orga­
nisation, die den gemeinsamen indischen Frei­
heitskampf trägt, ließ sich Sufohas Chandra Bose 
selbst wählen. Die neue provisorische Regie­
rung wird ihre einzige Aufgabe darin sehen, das 
ganze indische Volk in seinem Kampf um die 
Freiheit zu sammeln und zu führen. Alle Inder 
in der Heimat und außerhalb des Vaterlandes 
sollen für den bewaffneten Kampf gegen die 
britischen Unterdrücker gewonnen werden. So­
bald die Revolution von Erfolg gekrönt, d. h. 
also, die Engländer aus Indien vertrieben sind, 
beabsichtigt die provisorische Regierung, ihr 
Amt niederzulegen. Es liege dann, so erklärte 
Bose, beim indischen Volk selbßt, sieh nach 
eigenem Ermessen seine Regierungsform zu wäh­
len. Angekündigt ist diese neue Wendung im 
indischen Freiheitskampf in einer großen Rede, 
die Bo6e über den Sehonaner Rundfunk gehal­
ten hat. Wie stellt sich Bose vor, daß die Frei­
heit seiner Heimat errungen werden soll? Der 
indische Freiheitsführer hat sich auch hierzu, 
soweit das schon möglich ist, geäußert. Neben 
der loyalen Einstellung aller Inder zur Heimat 
sei unbedingt eine starke militärische Disziplin 
erforderlich. Den Rahmen dafür könnten sicher­
lich die Kaders der neuen indischen Freiheits­
armee abgeben, zu deren Aufstellung iBose vor 
eisiger Zeit bereits aufgerufen bat. Daß das Ziel , 
auf friedlichem Wege, d. h. auf der Grundlage 
eines Vergleiches mit Indien nicht zu erreichen 
ist, habe die Ernennung von Wävell, so sagte 
Bose, noch einmal gründlich gezeigt, Bose *

glaubte dann, eine Reihe von günstigen Vor­
zeichen für seine Absichten erkennen zu kön­
nen: zunächst die internationale Lage und des 
weiteren die Bereitsschaft aller zum eigenen 
Opfer. Die erste Voraussetzung bestehe heute 
bereits. Darüber, daß Japan, Deutschland und 
Italien mit den Indern gemeinsame Sache mach­
ten, könne auch kein Zweifel herrschen. Am 
dringendsten sei daher die Einsatzbereitschaft 
aller Inder in der Heimat und außerhalb des 
Landes notwendig. Wenn e6 auch keinen Zwei­
fel an dem Endsieg gebe, so dürfe man, fügte 
Bose warnend hinzu, jedoch keineswegs den 
Feind unterschätzen. „Wir müssen vielmehr auch 
auf große Schwierigkeiten in der Zukunft vor­
bereitet sein. Der Gegner ist stark und rück­
sichtslos und wird nichts in seinem Kampf un­
versucht lassen". Es ist nicht leicht, die Reak­
tion, die diese und die früheren Erklärungen 
Böses in Indien selbst hervorgerufen haben, zu 
fassen. Aber e6 kann doch wohl als wichtig gel­
ten, daß die innere Gärung des Landes unter 
den jüngsten Ereignissen zugenommen hat. 
Wenn die englischen Behörden sich gezwungen 
sehen, eine Lebensmittelkonferenz einzuberufen, 
so sind das die britischen Sorgen auf nur einem 
Teilgebiet Dafür wird im Lager der englischen 
Gegner die Zustimmung ganz Großostasien zu 
Böses Plänen immer größer. Die Glückwunsch­
telegramme, die die neue provisorische Regie­
rung Indiens anläßlich ihrer Konstituierung er­
halten hat, zeugen davon. Es spricht weiter von 
Tokio aus gesehen dafür das, was man in Ja­
pan anläßlich des nordamerikanischen Unab- 
hängigkeitstages in den Zeitungen gesagt hat. 
Auch diese Kommentare sind im Grunde ge­
nommen Kriegserklärungen schärfster Form an 
den gemeinsamen '.japanischen und; indischen 
Feind, die angelsächsische Welt. So kann tat­
sächlich von dem jetzigen Augenblick in Ost­
asien gelten, daß er eine außerordentlich glück­
liche internationale Lage vorfindet, die dem 
Start Böses zugute kommt.

U-Boote versenkten 21000 BRT
Wieder schwere feindliche Flugzeug verloste an allen Fronten

Aus dem Führerhauptquartier, 5. Juli
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: In einigen Abschnitten der Ostfront war 
gestern die Kampftätigkeit etwas lebhafter als 
an den Vortagen. Mit dem am 4. Juli gemeldeten 
Angriffserfolg im Lagunen-Gebiet des Kuban- 
Brückenkopfes kamen mehrwöchige Kämpfe in 
besonders schwierigem Gelände zum vorläufigen 
Abschluß. Der Feind verlor insgesamt zweitau­
send Tote und Gefangene sowie zahlreiche 
leichte und schwere Infanteriewaffen. Im Zu­
sammenwirken mit der Luftwaffe wurden fast 
700 feindliche Boote erbeutet, vernichtet oder 
heschädigt. Deutsche Jäger schlugen in der ver­
gangenen Nacht den Angriffsversuch eines Ver­
bandes feindlicher Torpedoflugzeuge auf ein Ge­
leit in den Gewässern des hohen Nordens ab 
und vernichteten ohne eigene Verluste 20 feind­
liche Flugzeuge. Hierbei erzielte Leutnant Wei­
ßenberger sieben Luftsiege.

Im Mittelmeerraum und über den besetzten 
Westgebieten erlitt die britische und nordame­
rikanische Luftwaffe, die vergeblich Luftstützr 
punkte, Verkehr sverbindungen und Industrie­
anlagen anzugreifen versuchten, ira Verlauf der 
heftigen Luftkämpfe erneut schwere Verluste, 
über italienischem Gebiet wurden 56 Flugzeuge, 
davon 28 durch die deutsche Luftwaffe, über den 
besetzten Gebieten 29 weitere Flugzeuge, ins­
gesamt 85 meist schwere viermotorige Bomber 
abgeschossen. Neun deutsche Jagdßugzeuge 
kehrten vom Einsatz nicht zurück. Fünf einzel-

I fliegende feindliche Bomber warfen in der Nacht 
zum 5, Juni einige Bomben auf westdeutsches 
Gebiet. Die Schäden sind unerheblich.

Deutsche Unterseeboote versenkten im Mittel­
meer in scharfen Kämpfen aus stark gesicherten 
Geleitzügen vier Schiffe mit 21 000 BRT.

Am Sonntag gab das Oberkommando der 
Wehrmacht bekannt: Im Lagunengebiet d«s Ku­
ban-Brückenkopfes wurde die Front trotz großer 
Geländeschwierigkeiten und feindlicher Gegen­
wehr vorverlegt. An der übrigen Ostfront wird 
örtliche Stoßtrupptätigkeit bei Lissitschansk und 
südwestlich Welikije Luki gemeldet. Lie Luft­
waffe bombardierte in der vergangenen Nacht 
mit starken Verbänden schwerer Kampfflugzeuge 
die sowjetischen Nachschubstützpunkte Jelez und 
Waluuiki.

Bel der Abwehr feindlicher Fliegerangriffe ge- 
gen italienisches Gebiet erlitt der Feind gestern 
schwere Verluste. Insgesamt wurden 50 britisch­
nordamerikanische Flugzeuge, davon allein 20 
durch die deutsche Luftwaffe vernichtet. Zwei 
deutsche Jäger werden vermißt. Starke britische 
Bomberverbände griffen in der letzten Nacht 
abermals die Stadt Köln an. Durch zahlreiche 
Spreng- und Brandbomben entstanden wieder 
Verluste unter der Bevölkerung und neue Ver­
wüstungen in verschiedenen Stadtteilen. Luft- 
Verteidigungskräfte vernichteten nach vorläufi­
gen Feststellungen 37 Bomber. Drei weitere Flug­
zeuge wurden gestern über den besetzten West­
gebieten abgeschossen.

Lissabon:
Unter der Überschrift „Unverdächtige Aussage« 

über die geheimen Absichten der Bolschewisten" 
übernimmt, „Diaiio da Rahha" aus einer eng­
lischen katholischen Wochenzeitung den Text 
der geheimen Entschlüsse, die auf dem Kongreß 
der Dritten Internationale in Mexiko im Jahre 
1941 gefaßt wurden und die Monsignore Fulton 
auf einer Versammlung in Montreal enthüllte. 
„Die Absichten der Dritten Internationle", so 
heißt es wörtlich, „bleiben unverändert. Der 
Krieg ist nicht mehr als Zwischenfall. Der un­
mittelbare Feind ist Deutschland. Aber wir dür­
fen nicht vergessen, daß die beiden größten ka­
pitalistischen Regime England und die USA dar- 
gjellen. Die Sowjetunion muß sich vor den Demo-

kratien in acht nehmen und mit Energie und 
Strenge die Bedingungen auferlegen, die die 
Welt nach dem Kriege beherrschen sollen. Jeder, 
der sich dem Bolschewismus widersetzt, muß des 
Faschismus angeklagt werden, sei er nun kon­
servativ, monarchistisch, liberal oder sonst ir­
gendwas anderes". Das portugiesische Blatt be­
merkt dazu: „Eine unverdächtige Aussage, die 
uns allerdings nicht überrascht. Die Bolsche­
wisten sind immer so gewesen, und sie sind im­
mer auf diese Weise vorgegangen. Sie haben 
sich nicht geändert und sie werden sich nicht 
ändern. Aber sie sollen sich nicht täuschen, denn 
wir ändern uns auch nicht. Wir stehen zwar am 
Rande des Krieges, aber wir beobachten genau 
die Perspektiven, die der Krieg mit sich bringt, 
und behalten die Augen weit offen."

........ .. ;.....  ..........

nichts gegenüber dem faschistischen Regime, 
Besonders unterstrich der Duce die Forderung 
nach stärkerer Konzentration der Industrie und 
Landwirtschaft sowie nach restloser Durchfüh­
rung der Arbeitsdienstpflicht. In diesem Zusam­
menhang betonte er, daß die Arbeiter ausgerich­
tet in der Front der Nation ständen. Der Duce 
spendete dann der faschistischen Miliz ein be­
sonderes Lob und hob hervor, daß die Miliz ge­
genwärtig über Hunderttausende von Miliz- 
angehörigen verfüge, daß in ihren „M"-Batail- 
lonen die Blüte der Miliz zusammengefaßt sei, 
und daß die Miliz auch über eine eigene 
Panzer-Division verfüge, deren Bewaffnung 
ihr als Ausdruck der Kampfgemeinschaft 
von der geliefert v orden s; .

Zur inneren und äußeren Haltung alle* Mitglie 
der der faschistischen Partei bemerkte der Ducs, 
daß alle Mitglieder die innere Überzeugung ha­
ben, und diese wie ein Evangelium ins Volk 
tragen müssen, daß es in diesem Krieg nur einen 
Weg gibt, der bis zum Sieg weiterbeschritten 
werden muß. „Entweder wir gewinnen diesen 
Krieg, wie ich selbst mit aller Entschiedenheit 
mit den Kameraden der Achse und des Dreier­
paktes glaube, oder Italien erhält einen Frieden 
der Schande". Kapitulation würde für Italien 
Schande und Zusammenbruch, Entwaffnung und 
Vernichtung bedeuten. „Zweiflern muß man sa­
gen, daß dieser Krieg Entwicklungsmöglichkei­
ten hat, die noch nicht vorausgesehen werden 
können: Entwicklungsmöglichkeiten auf politi­
schem, und nicht nur politischem Gebiet, die der 
Reife entgegengehen", führte der Duce weiter 
aus. Auf der Gegenseite sei inzwischen festzu­
stellen, daß beispielsweise die Ereignisse in 
Detroit die Atlantik-Charta zu einem Fetzen Pa­
pier gemacht haben. „Der Feind muß jetzt eine 
Karte ausspielen, er muß den Versuch machen, 
die Invasion durchzuführen, von der er so viel 
gesprochen hat, wenn er sich nicht vor Beginn 
des Kampfes für geschlagen geben will", stellte 
der Duce sodann fest. Das italienische Volk sei 
nunmehr überzeugt davon, daß es sich in die­
sem Krieg um eine Angelegenheit auf Leben 
und Tod handele. Pflicht der Faschisten sei es, 
dem Volk die absolute Gewißheit zu geben, daß 
einem feindlichen Landungsversuch mit allen 
Mitteln und mit eiserner und unerschütterlicher 
Entschlossenheit begegnet werden wird. Mehr 
denn je müsse die faschistische Partei in diesem 
Augenblick zum bewegenden Moment des Le­
bens der ganzen Nation und zu ihrem Vorbild 
werden. Die Partei müsse mitten im Volk stehen 
und dem Volk helfen, denn das Volk verdiene 
diese Hilfe.

„Wir müssen durchhalten! So ist es das Gebot 
der Ehre!" rief Mussolini aus. „Der Feind darf 
nicht recht behalten mit einer niederträchtigen 
Behauptung, die Italiener seien nicht fähig, bis 
12 Uhr Widerstand zu leisten, sondern würden 
um 3U\2 Uhr nachgeben." Neben diesen Fragen 
der Ehre ständen jedoch die höchsten Interessen 
der Nation auf dem' Spiel, es gehe um die Errin­
gung eines siegreichen Friedens, der Italien nach 
30 Jahren ständigen Kampfes Ruhe und die Mittel 
geben werde, um seine geschichtliche Aufgabe 
zu erfüllen, die es für den Rest des Jahrhunderts 
beschäftigen werde, Die Größe des Augenblicks 
werde von allen Soldaten empfunden. Das ita­
lienische Volk besitze noch immer unberührte 
moralische Hilfsquellen. Der Gegner, der den Zu­
sammenbruch cÜ5S italienischen Volkes nach drei 
Monaten vorausgesehen hatte, sei im Begriff, sich 
davon zu überzeugen, daß 20 Jahre faschistischen 
Regimes nicht ohne Spur am italienischen Volk 
vorübergegangen seien, und daß es unmöglich 
sei, diese Spuren auszuwischen, „Heute, da der 
Feind an den geheiligten Grenzen des Vaterlan­
des steht, sind aus den 46 Millionen Italienern 
46 Millionen tatbereite und kräftige Kämpfer ge­
worden, die an den Sieg glauben, weil sie an di« 
unvergängliche Kraft des Vaterlandes glauben." 
Mit diesen Worten schloß der Duce seine Rede, 
die von der italienischen Presse in größter Auf­
machung wiedergegeben wird.

Der Italienische Wehrmachtbericht
Wieder 58 Feindflugzeuge abgeschossen

Rom, 6. Juli
Der italienische Wehrmachtbericht vom Mon­

tag hat folgenden Wortlaut: Feindliche Ver­
bände warfen Bomben auf Catania und Sciacca, 
kleinere Ortschaften Siziliens und auf die Ge­
gend von Cagliari, die geringe Schäden und we­
nige Opfer zur Folge hatten. Die Luftwaffe der 
Achse bekämpfte auch gestern wirksam die an­
greifenden Flugzeuge, die in harte Kämpfe ver­
wickelt wurden. Unsere Jagdverbände schossen 
in verschiedenen Angriffen 23 Flugzeuge ab, von 
denen 18 über der Ebene von Catania durch 
den 4. Jagdsturm vernichtet wurden. Weitere 
21 Flugzeuge wurden von deutschen Jägern ab­
geschossen. Die italienische und deutsche Bo­
denabwehr brachte durch ihr wohlgezieltes Feuer 
zehn Flugzeuge zum Absturz. Zu den im gestri­
gen Wehrmachtbericht gemeldeten Abschußer­
folgen kommen noch zwei weitere Flugzeuge 
hinzu, von denen eines bei den Ionischen Inseln 
und eines in der Gegend von Alghero abge­
schossen wurde. In den beiden letzten Tagen 
verlor der Feind auf dem italienischen Kriegs­
schauplatz insgesamt 108 Flugzeuge, größten­
teils mehrmotorige.

Reichsobmann Behrens in Hildesheim
In Hildesheim sprach auf einer Großkundge­

bung des Landvolkes der Reichsobmann des 
Reichsnährstandes, Bauer Gustav Behrens.
Dr. Tiso zum Terrorangjiff auf Köln

Der slowakische Staatspräsident, Dr. Tiso, hat 
in einer Erklärung der tiefen Entrüstung und 
dem Entsetzen des slowakischen Volkes an dem 
Terrorangriff auf den Kölner Dom Ausdruck ge­
geben.
Schwarze Börse in Preßburg ausgehoben

In Preßburg ist von der Kriminalpolizei eins 
schwarze Galdbörse der Juden ausgehoben. Da­
bei sind Juden festgesetzt worden, die in ihrer 
Wohnung Bruchgold im Werte von 70000 Kro­
nen verbargen.

6. Juli 194»
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F r e i t a g
Das Straßenbild dieser mittelgroßen französi­

schen Provinzstadt, die eine alte Kathedrale und 
neue Fabriken hat,' findet in der deutschen feld­
grauen Uniform eine Betonung, die ihren einqe- 
schlossenen Charakter überflügelt. Manche deut­
sche Soldaten sieht man mit einem Fotoapparat 
auf der Jagd nach altertümlichen Kuriositäten. 
Nachrichtenhelferinnen, den Zweimaster in küh­
ner Koketterie auf den Kopf geschrägt, über­
segeln die Place de la Republique wie schmucke 
graue Fregatten und tragen den Begriff der 
Schönheit deutscher Mädchen durch die fremde 
Stadt, Ein frischer Wind, den das Meer schickt, 
obgleich es noch einige Bahnstunderl bis zu des­
sen Küste sind, bläst hinter ihren Schritten,

Diesem Platz hat man die Erinnerung an die 
Republik gelassen, die seit kurzem auf den Mün­
zen durch „Etat Francais" ersetzt wurde, so wie 
aul ihnen auch das überkommene „Liberte Ega- 
site, Fraternite verschwand, um dem unmittel­
barer zum Gemüt sprechenden Dreigespann: „Pa- 
trie, Travail, Familie" Platz zu machen.

Daß in dieser Stadt viele Stäbe arbeiten, sieht 
man an den Mappen, welche die Straßen durch­
hastende Feldgraue sich unter den Arm klem­
men, und ein Führerstab ist auch der Anlaß mei­
ner Gegenwart. Einen alten Park durchwandelnd, 
sehen wir auf den stillen Fluß hinab, der mit so­
viel Anmut wie Beschaulichkeit zwischen Wie­
sengrün das wellige Land durchschlängelt. Gewiß 
gibt es viele gut schmeckende Fische in ihm. 
Dabei höre ich den Erklärungen zu, den ersten 
Einführung in die Weit, der ich die kommenden 
Wochen angehören werde.

Es ist die Welt der deutschen Jugend, die an 
der Schwelle der Mannbarkeit steht und als Zei­
chen und Wappen, als Waffe und Panier den 
Spaten trägt, den Mittler zu der Bindung der 
jungen Männer aller deutschen Familien an die 
Erdscholle, — der Reichsarbeitsdienst. Er wird 
an der Westküste neben der Organisation Todt 
in der Erstellung des Atlantikwalls eingesetzt. 
Dies geschieht mit äußerster Tatkraft. Die Zahl 
der Arbeitsmänner, die an dem Wehrwerk mit­
schaffen, würde zu einer anderen Zeit in kurzer 
Frist Tausenden von Bauernfamilien Brachland in 

> fruchtbares Nährland umschaffen.
Für gewöhnliche Zeitläufte ist das der Sinn 

ihres Aufgebots: Nun versuchen sie, die Voraus­
setzungen mit schaffen zu helfen, um wieder fest- 
gefügte Zeiten herbeizuführen, in denen ihrem 
Land die Selbständigkeit seiner Daseinsform ge­
sichert werden soll. Der RAD muß an der West­
front vorübergehend die Führungslinie seiner 
Grundsätze aufgeben. Er kann seine jungen Män­
ner nicht lediglich Werksoldaten bleiben lassen, 
sondern muß sie zugleich in dem halben Jahr, in 
dem sie ihm anvertraut sind, auch zu Wehrsol­
daten ausbilden. Als solche haben sie im Osten 
ihre Probe abgelegt.

Die Masse der vielen Tausende an der West­
front ist in „Bereiche", jeder Bereich wieder in 
drei Gruppen aufgeordnet. Die Gruppen selber 
untergliedern sich in die letzte Einheit der Ab­
teilungen, von denen jede rund 200 Mann zusam­
menfaßt. Längs der ganzen Küste von Holland 
bis zu den Pyrenäen breiten sich die Abteilun­
gen aus, immer eine in Schweißnähe mit der an­
dern, und jede hat ihr eigenes Lager, wird von 
ihrem Führerstab selbständig betreut, verwaltet

und beschäftigt. Ich warte in der Stadt nur den 
Antritt der Inspektionsreise eines höheren Füh­
rers beim Stab ab, mit dem ich fahren soll.

S o n n t a g
Die alten Quartiere erheben sich-auf einem 

Hügel, den einerseits die großartige und bis zur 
Gespenstigkeit extravagante Kathedrale be­
schließt. Die andere Seite trägt die Zeugen, daß 
vor den Ext äsen dieses Kirchenbaues die Stadt 
bereits einmal in ein Wehrsystem einbezogen 
war: In großen Teilen hat sich mitten in den 
Häusern der Wall erhalten, der eines der mäch­
tigen Kastelle schützte, aus denen die Römer 
ihre militärische Eroberung Galliens sicherten.

An den offiziellen Plakattafeln der Stadt hän-

Bilder: Kriegsberichter Seuffert, Paeselt, Arnold, Schönemann

Nahen, ihr Dickicht das Angreifen, ihre Wälle 
bieten Schutz gegen Kugeln, hintereinanderge­
staffelt, erlauben sie, über die clos ein Vorrück- 
ken in Abständen mit Erholungs und Aufholungs- 
pausen. Sie liegen dem Atlantikwall im Rücken, 
aber die Gegner haben sich ja auch die Einrich­
tung der Fallschirmjäger zueigen gemacht, und 
das unbeobachtete Landen einer solchen Truppe 
würde von den Knicks leicht ermöglicht, ihr 
Vorrücken begünstigt'werden.

Mehrere Abteilungen des RAD erfüllen die 
Aufgabe, sie zu entfernen. Es sind höiße Tage. 
Die Burschen arbeiten mit nacktem Oberkörper 
in langer, in der Arbeit fröhlich wimmelnder 
Reihe. Es ist keine Frohn, die sie verrichten. Das

Ein neuer Flugplatz soll gebaut werden: In dem steinigen Gelände Frankreichs eriordert das
viel Mühe und Fleiß

Bild ihres bewegten Eifers, dazwischen aufstei­
gende Lieder, derbe Scherze verraten es.

Diese Arbeiten vollziehen sich parallel mit denen 
der Bauern in den .Äckern und Obstwiesen und 
auf den Weiden. Was sagen sie, daß das Ver­
schwinden der Knicks das Gesicht ihrer Land­
schaft ändert, das uralte Gesicht? Man hat den 
Eindruck, sie nehmen es von der Seite, daß ein 
Drahtzaun als Einhegung keinen Platz bean­
sprucht, die Wälle um ihr Land aber, mit ihrer 
Breite, vier, fünf Meter an der Basis, in der 
Summe einen beträchtlichen Teil Kulturland, fort­
nehmen. Allerdings liefern die Knicks das Brenn­
holz. Da die Besitzer die geschlagenen Stämme 
bekommen, stapeln sie Vorrat.

Gegen eins kommt der Küchenwagen. Die 
Pickel und Spaten ruhen. Die Schöpfgefäße ge­
winnen ihr Recht,. Eine längere Ruhepause 
Schließt sich an. Im Schatten gelagert, plaudern, 
schlummern oder träumen die Arbeitsmänner. Es 
geht auf zwei, und es folgen noch drei Stunden 
Arbeit bis fünf Uhr. Sie haben nur sechs Stun­
den Baustellendienst.

(Fortsetzung folgt)

RAD-Männer beim Transport von Baumstämmen
6. Juli 1943

gen die Ankündigungen der städtischen Bühnen 
und Kinos gemeinsam mit denen der Wehrmacht.
An Hauswänden sieht man die riesenhaften ein­
drucksvollen Plakate mit dem blutumbrannten 
Schattenriß eines deutschen Soldaten im Stahl­
helm. Drüber steht auf französisch: „Sie geben 
ihr Blut!" Drunter, wo französische Arbeiter auf- 
ziehen, fordert eine Schrift auf: „Gebt Eure Ar­
beit, um Europa vor dem Bolschewismus zu 
retten!"

Diens tag
Abreise zu den Lagern der Gruppe, zu der ich 

kommen soll. Lager und Arbeitsstätten liegen an 
einer der ausgesetzten Stellen des Atlantikwal­
les, an einem der großen Landdreiecke, mit de­
nen die französische Küste, wie in einer Drohge­
bärde, gegen die Südküste Englands in den 
Ozean vorstößt. Diese Erdbildung hat in unserer 
Zeit etwas Sinnbildhaftes angenommen: den An­
schein einer angreiferischen Geographie. Die La­
ger im Anschluß an die Arbeitsstätten zu halten, 
würde sie Gefahren aussetzen, denn naturge­
mäß liegen die Arbeitsstätten in der Zone häu­
figer Angriffe aus der Luft und vom Wasser.
Jene sind deshalb tief ins Land hinein gerückt.

Auf dem Weg zu dem ersten durchfahren wir |j 
eine kleine Stadt, deren Marktplatz durch hohe 1 
Bretterwände verhüllt ist, weil unter ihm ein Bun- I  
ker gebaut wird. Er muß besonderen Zwecken 1 
dienen, und ist von besonderem Ausmaß. Das |  
heißt, wir schließen das aus der Lage des Orts, §
von dem es bis zur Küste noch ein gutes Stück | ----- ---------- —  uUU -jueui
Entfernung ist. Wir ergehen uns in Mutmaßun- 1 &he- eingetroffen, um die Geschäfte der Ver 
gen, was man mit einer unterirdischen Anlage |  tretung seines Vaterlandes in Deutschla^- 
von solcher Ausdehnung, die mit einigen Metern 1 übernehmen. Die straf- 
Eisenbeton bedeckt wird, anfangen mag. i  fe Gestalt und der aus-

Vor der Stadt verlassen wir bald die Straße. |  geprägte Kopf schie- 
Der Wagen bricht durch Hohlwege vor, um- § nen den -Offizier von 
schlenkert zwischen Dämmen mit Buschwerk § Beruf zu verraten, und 
Ecke um Ecke, durchfährt ein Dorf mit einer ro- 1 in der Tat ist der jetzt 
manischen Kirche, gleitet längs der Mauer, die |  Fünfzigjährige — er 
den Park eines Schlosses einhagt. Jedes Dorf hat |  wurde 1893 in Pitest: 
ein Schloß, und jedes liegt in einem Park, der j  geboren — General in 
in einen Wald ausgeht. Der Wald macht bald |  der rumänischen Wehr- 
wieder Wiesenland mit Apfelbäume.n Platz, die |  macht. Sein Lebens 
nie beschnitten zu werden scheinen und von I  we£b der zugleich sein 
Misteln überwuchert sind. Äcker und Wiesen I  Berufsweg ist, verbin- 
sind mit mannshohen breiten Wällen aus Erde |  det General Gheorghe 
und dicken Steinen in Vierecken umrahmt. Alte |  eng mit Deutschland 
Eichen, Buchen, Ahorn, Ulmen, oft mehrhundert- I  und seinerWehrmacht, 
jährig, dringen über das Buschwerk hinaus, das I  hat er doch seine mi- 
mit ihnen ein undurchdringliches Dickicht auf |  litärische Laufbahn im 
den Wällen schafft. Diese Wälle sind zugleich § Reich begonnen, als er 1911 in das Eisenbahn- 
Windschutz, Einhegung und Grenze. Es sind Ge- I  regiment 3 in Hanau am Main als Fahnenjun­
genstücke der norddeutschen Knicks, im Dialekt § ker eintrat. Nicht nur hier, sondern auf der 
des Landes „fosses" genannt. Gräben, also das 1 Kriegsschule in Potsdam und der militärtech- 
Gegenteil von dem, was sie wirklich sind. Das § nischen Akademie Charlottenburg hat General 
umschlossene Land sind die „clos". I  Gheorghe seine soldatische Ausbildung genös-

Knegstechnisch sind diese fosses und diese |  sen und dabei Deutschland und das deutsche 
clos für den Angreifenden die vortrefflichsten |  Volk bis 1914 kennen zu lernen Gelegenheit 
Anlagen. Die Erhebung der Knicks verbirgt das |  gehabt, ein Umstand, der ihm bei seiner neuen

Strategie und Taktik
Was unterscheidet beide Begriffet

Von Di. Claus Schrempf
Grundlegend für die praktische Kriegstätigkeit, 

daher unentbehrlich zum Verständnis von Kriegs­
vorgängen und zur Entwicklung einer Kriegs­
theorie ist die Unterscheidung von Strategie 
und Taktik, eine Unterscheidung, die so alt ist 
wie der Krieg selbst, wenn sie auch erst der 
neueren Zeit durch scharfe begriffliche Heraus­
arbeitung recht eigentlich zum Bewußtsein ge­
kommen ist. Auf die Feststellung und Abgren­
zung dieser wichtigen Grundbegriffe hat* die 
Kriegswissenschaft, seitdem es eine solche gibt, 
ganz besonderen Eifer verwandt. Der Wort­
erscheinung nach sind beide Begriffe dem Grie­
chischen entlehnt und mit recht, weil die Grie­
chen als Erste das Kriegswesen auch theoretisch’ 
zu erfassen bemüht waren. Wörtlich bedeutet. 
Strategie soviel wie Heerführung, Taktik soviel 
wie Truppenaufstellung oder Schlachtordnung, 
doch sind beide Bedeutungen für die Bedürfnisse 
moderner Kriegstheorie so zu eng, haben daher 
eine Modifikation und Erweiterung erfahren.

Nach Clausewitz ist die Taktik die Lehre 
vom Gebrauch der Gefechte zum Zwecke des 
Krieges. Man kann hiernach die Taktik mit deut­
schem Ausdruck als die Lehre von der Gefechts­
führung, die Strategie als die Lehre von der 
Kriegführung oder besser noch Kriegsleitung be­
zeichnen. Da das Kriegsziel immer dasselbe ist, 
nämlich den Gegner durch Anwendung militäri­
scher Gewalt zur Unterwerfung zu zwingen, zu 
welchem Behufe er vorerst beschlagen werden 
muß, so besteht die wichtigste Aufgabe der Stra­
tegie darin, daß sie die zum Schlagen erforder­
lichen Streitkräfte und Streitmittel zur rechten 
Zeit und am rechten Orte bereitstellt. Die Lei­
tung der Heeresbewegungen nach einem auf die 
siegreiche Beendigung des Krieges gerichteten 
Feldzugsplan ist Sache der Strategie, die Art und 
Weise der Ausführung fällt im wesentlichen der 
Taktik zu. Man versteht also unter Strategie 
die geistig-schöpferische Tätigkeit des Feld­
herrn, der die operativen Kriegshandlungen im 
großen entwirft und leitet, unter Taktik ver­
steht man die Ausführung im einzelnen. Als 
Leitung wird hierbei nicht nur die Kriegsleitimg, 
die oberste Heeresleitung, Marineleitung usw. 
in ihrer Spitzenfunktion anzusehen sein, sondern 
ganz allgemein jede Art von Befehlshandlung, 
die im Dienste einer operativen Unternehmung 
an nachgeordneten Stellen zur selbständigen Er­
ledigung weiter geleitet wird, als Ausführung 
aber alles, was in Vollzug der erteilten Befehle 
die Unternehmung verwirklicht. In allen Graden 
der militärischen Rangordnung ist jeder Einzelne, 
ausgenommen der Höchste und der Niedrigste, 
zugleich Vorgesetzter und Untergebener, Befehls­
haber und Vollzugsorgan, Führer und Geführter. 
Der Führer entwirft die Unternehmungen, gibt 
die notwendigen Befehle, um sie in Gang zu 
setzen und leitet ihe Abwicklung durch aufein­
anderfolgende, der Lage entsprechende Entschei­
dungen. Er betätigt sich auf dem Gebiete der 
Strategie, der Untergebene, der die erhaltenen 
Befehle ausführt, auf dem der Taktik. Die Be­
griffe Strategie und Taktik sind nicht an be­
stimmte Dienstgrade verpachtet, vielmehr' kann 
auch der Leutnant, der eine Aufklärungsstreife 
durchführt, in die Lage kommen, Maßnahmen 
im Sinne der Strategie zu ergreifen.

Hinwiederum kommt es vor, daß von der 
obersten Leitung bis in den Bereich der Ausfüh­
rung durchgegriffen werden muß. Der Ober­
befehl erstreckt sich nicht lediglich auf das stra­
tegische, sondern auch auf das taktische Ge­
biet, während der Untergebene, zumal in der 
Stellung eines Unterführers, sich nicht selten 
gezwungen sieht nach strategischen Rücksichten 
zu handeln. Die Durchführung des einzelnen Ge­
fechtes, gleichgültig ob es groß oder klein ist, 
ob es sich um eine Entscheidungsschlacht oder 
um ein Stoßtruppunternehmen handelt, fällt also 
in den Bereich der Taktik. Mit Strategie haben 
diese Vorgänge nichts zu tun, sie ist an ihnen 
unbeteiligt. Jedes Gefecht ist jedoch auf einen 
bestimmten Zweck gerichtet, eine Kampfhand­
lung nur um des Kampfes willen wäre sinn­
los. Seinen Zweck entnimmt das Gefecht nicht 
aus sich selbst, es empfängt ihn von der Stra­
tegie, denn er wird von der Rücksicht auf das 
Ganze des Kriegsverlaufs, von dem Zusammen­
hang mit dem Fortschritt der Gesamtoperation 
bestimmt. Hier berührt sich die Taktik mit der 
Strategie, von der sie den Anstoß und die Ziel­
setzung empfängt, um zwischen diesen beiden 
Punkten, dem des Eingangs von der Strategie und 
dem des Auslaufs in die Strategie, ihrem eigenen 
Gesetz und ihren eigenen Bedürfnissen zu fol­
gen. So waltet die Strategie, ohne sich in die

Jon  Gheorghe
Vor wenigen Tagen ist in der Reichshaupt­

stadt Rumäniens neuer Gesandter, Jon Gheor-
wichtigen Aufgabe besonders zustatten kommt. 
Später war der General längere Zeit im Ru­
mänischen Großen Generalstab tätig, sowie als 
Lehrer für Taktik an der Rumänischen Kriegs­
akademie, und zwar zu der Zeit, als diese von 
dem jetzigen Staatsführer, Marschall Antonescu, 
geführt wurde. Als enger Mitarbeiter des da­
maligen Generals Antonescu ist Jon Gheorghe 
zu einem der Vertrauensmänner des neuen 
Rumäniens geworden, dessen Ausländserfahrun­
gen — er war von 1935 bis 1938 Militärattache 
in Ankara — seinem Land zugute kommen. 
Nach einer kurzen Verwendung als Regiments­
kommandeur in Bukarest von 1938 bis 1940 
erhielt General Gheorghe 1940 die verantwor­
tungsreiche Stellung eines Kommandeurs der 
Befestigungsbrigade Nord-Ost an der rumä­
nisch-russischen Grenze, bis er im Herbst 1940 
erneut, diesmal als Militärattache, nach Deutsch­
land kam. Als solcher hat er als Verbindungs­
offizier der im Osten kämpfenden rumänischen 
Wehrmacht im Sommer und Herbst 1942 im 
deutschen Hauptquartier gewirkt. So ist Gene­
ral Gheorghe für Deutschland kein Unbekann­
ter mehr, ebenso, wie er selbst Deutschland 
und seine Belange in langjähriger Anschau­
ung und fruchtbarer Tätigkeit kennen gelernt 
hat, und die Freude, einen solchen bewährten 
Mann als Vertreter seines Landes in der 
Reichshauptstadt zu wissen, wird allgemein ge­
teilt.
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taktischen Vorgänge einzumischen* -doch insofern 
über dem Gefecht, als sie ihm die Motivation 
und Determination erteilt. Sie überliefert dem 
taktischen Führer die Bedingungen, unter denen 
er sich schlägt, und empfängt aus seiner Hand 
das Ergebnis des abgeschlossenen Gefechtes, um 
es für ihre Zwecke, das heißt für die Fortfüh­
rung des Krieges zu verwerten.

Wie auch die militärische Aufgabe beschaffen 
sein mag, die dem Strategem gestellt ist, ihre 
Lösung wird niemals allein oder hauptsächlich 
von der Lage der Dinge, dem Kräfteverhältnis, 
dem Glück und den Umständen, sondern vor al­
lem von der Persönlichkeit des Strategen, seinem 
geistigen und moralischen Wert, abhängig sein. 
Die Strategie ist Kunst im höchsten Sinne des 
Wortes, in welchem dieses auf die Hervorbrin­
gungen schöpferischer Geistesarbeit angewendet 
wird. Sie ist schwerer als alle anderen Künste, 
weil sie nicht in ungestörter Ruhe un4, Bequem­
lichkeit ausgeübt werden kann, sondern im Han­
deln unter schwerster Verantwortung inmitten 
der Aufregungen und Entbehrungen des Kriegs­
lebens besteht. Zu erfolgreicher Ausübung der 
Feldherrnkunst bedarf es vor allem hervorragen­
der persönlicher Eigenschaften der Strategen, 
bestehend in Charakter- und Geistesgaben, die 
natürlich angeboren sein, aber auch durch sy­
stematische Ausbildung und Vertiefung ent­
wickelt sein müssen. So sehen wir denn äuch, 
daß die größten Feldherrngenie? eifrig wissen­
schaftliches Studium des Krieges zu Hilfe ge­
nommen haben, um sich für die hohen Aufgaben 
der Kriegsleitung und Heerführung zu vervoll­
kommnen. Das beste Beispiel hierfür ist Alexan­
der der Große, der, Schüler des Aristoteles, auch 
im Felde stets von einer Schar griechischer Ge­
lehrter begleitet wurde.

Während soviele Arten von Taktik zu unter­
scheiden sind, wie es Völker Zeitalter, Schau­
plätze und Waffengattungen gibt, treten. über 
die ganze Dauer der Kriegsgeschichte hinweg 
nur zwei Formen der Strategie in Erscheinung. 
Die Verschiedenheit der Kriege nach den Mit­
teln und Methoden, durch die der feindliche 
Widerstand gebrochen werden soll bedingt die 
Unterscheidung von Niederwerfungs- und Ermat­
tungsstrategie. Der Gegensatz ist auf Grund der 
Clausewitzschen Kriegstheorie von dem Histo­
riker Hans Delbrück formuliert. Beide Formen 
der Strategie haben sich im Lauf der Geschichte ab­
gelöst. Ziel der Niederwerfungsstrategie — Alex­
ander der Große, Hannibal bis Cannae, Na­
poleon I., Moltke — ist die Vernichtung des Geg­
ners, ihr einziges Mittel die Schlacht. Die Er­
mattungsstrategie — Hannibal nach Cannae, 
Gustav Adolf, Prinz Eugen, Friedrich der Große 
•— besteht darin, daß der Entscheidung durch die 
Schlacht nach Möglichkeit ausgewichen wird, 
um durch Manöver den Feind zu ermatten und 
den Feldzug zu gewinnen. Bei ihren größten Ver­
tretern erhebt sie sich zeitweise zu einer Wucht 
und Intensität der Kriegshandlung, die sie kaum 
noch von dem System der Niederwerfungsstra­
tegie unterscheiden läßt. So hat Friedrich der 
Große bei Leuthen ein klassisches Beispiel der 
Vernichtungsschlacht geliefert. Das äußere Bild 
des Niederwerfungskrieges ist ein reißendes Vor­
wärtsstürmen durch das feindliche Land, Ent­
scheidung des Krieges in wenigen Schlägen der 
gesamten Kraft. Im Ermattungskrieg ziehen sich 

* r, die Ereignisse vielfach durch Jahre hin, hier 
und da von einer SchlachU unterbrochen, deren 
Bedeutung beschränkt bleibt. Während durch 
das ganze Mittelalter bis weit in die Neuzeit die 
Ermattungsstrategie vorherrschend war, wurde 
durch Napoleon die Niederwerfungsstrategie zur 
alleinigen Methode moderner Kriegführung er­
hoben. Auf dieser Entwicklungslinie fortschrei­
tend haben Moltke und Schlieffan die Idee der 
Vernichtungsschlacht zum Vemichtungsfeldzug 
gesteigert, aus dem endlich der totale Vernich­
tungskrieg der Gegenwart hervorging.

Englisches Flugzeug bei Gibraltar abgestürzt
Ein viermotoriges Flugzeug ist am Sonntag­

abend nach Einbruch der Dunkelheit, kurz nach 
dem Start bei Gibraltar, etwa 300 Meter vom 
Festungsufer, ins Meer gestürzt. Im Licht der 
Küstenscheinwerfer unternahmen Schnellboote 
Rettungsversuche.

Die ruhige Ostfront ohne Ruhe
Ton Taganrog bis Belgorod - Ein festgefügtes Abwehrsystem ist zu jeder Stunde bereit

PK. Wenn man vom Kubanbrückenkopf, der 
als äußerste Bastion die ganze rechte Flanke un­
serer Ostfront schützt, absieht und den Bereich 
der unter dem Befehl des Generalfeldmarschalls 
von Manstein stehenden Heeresgruppe Süd nä­
her betrachtet, dann wird man feststellen, daß 
die Frontlinie hier am weitesten nach Osten 
reicht und sich wie ein gewölbter Schild vor 
die Ukraine legt, sie in ihrer gesamten Ausdeh­
nung schirmend und fast sogar aus dem Wir- 
kungsfeld der feindlichen Luftwaffe nehmend.

Die Frontlinie dünkt einen heute von einer 
schier unzerreißbaren Festigkeit. Und doch war 
sie noch vor wenigen Monaten ein lückenhaftes 
und kaum mehr zu flickendes Gewebe. Damals, 
als der Feind vor den Toren von Dnjepropetrowsk 
und Poltawa stand, als er sein Schreckensregi­
ment in Charkow wieder aufrichtete und den 
Versuch anstellte, im Rücken unserer Südarmeen 
ans Asowsche Meer durchzustoßen. Nur der ge­
nialen deutschen Führung und dem Angriffsgeist 
der Infanterie- und Panzerdivisionen war es zu 
verdanken, daß die schwere Krise gemeistert und 
dem Gegner Stück für Stück seiner Beute wie­
der entrissen werden konnte. '

Seitdem hat sich vieles geändert. Zahlreiche 
Säuberungskämpfe haben die Front begradigt 
und ihr jene Form gegeben, die nur mit unserem 
Willen verrückbar ist. Die Grenadiere haben 
Zeit gehabt, ihre ersten, mit Zeltbahnen zu­
gedeckten Löcher in feste Gräben und ein tief­
gegliedertes Stellungssystem zu verwandeln, das 
den Sowjets jede Annäherung schwer macht, 
und ihnen selbst ein Gefühl der Sicherheit ver­
leiht, wie es kein betonierter Bunker besser 
vermöchte. An Munition mangelt es nicht, der 
Nachschub klappt wie am Schnürchen, die Ei­

senbahn, die Lastwagenkolonnen, die Panjefuhr- 
werke und die Träger sind eine aufs allerbeste 
eingespielte Organisation, die Verpflegung ist — 
selbst wenn man von den zwischen Granat­
trichtern und Laufgräben grünenden „Gemüses- 
gärten" — absieht, gut und ausreichend, die 
Kompanien haben wieder ansehnliche Gefechts­
stärken und — die Sonne scheint!

Der Südabschnitt ist, vom Meer angefangen, 
seit dem vollen Frühling eine ausgesprochen 
ruhige Front geworden. Wobei man dieses „ru­
hig" allerdings nur als einen sehr fragwürdigen 
und relativ zu wertenden Ausdruck für die ge­
genwärtige Lage betrachten darf. Die Front ist 
zwar erstarrt, und Freund wie Feind liegen sich 
lauernd gegenüber, aber von einem „gemüt­
lichen" Stellungskrieg kann trotzdem keine Rede 
sein. Er wäre bei dem bolschewistischen Gegner 
wohl auch nie möglich. Die Gesetze des Kampfes 
sind vielmehr von derselben Härte, wie sie hier 
im Osten immer waren. Nur mit dem Unter­
schied, daß dieser Kampf nicht der laute und ge­
waltige der großen Offensiven ist, sondern ein 
stiller, tückischer und verbissener. Daß es nicht 
uih weite Räume und operative Erfolge geht, 
sondern daß sozusagen Millimeterarbeit geleistet 
und mit äußerster Zähigkeit um ein paar küm­
merliche, örtlich aber, entscheidend wichtige 
Qudratfuß Boden gerungen wird.

Wenn man im Wehrmachtbericht oder in sei­
nen Erläuterungen hin und wieder von Feuerüber­
fällen am Mius, von örtlichen Vorstößen des 
Gegners bei Lissdtschansk oder Isjum, von feind­
lichen Stoßtruppunternehmen bei Tschugujew 
oder Belgorod liest, so sind das nur die greif­
end nennbaren Ereignisse, die auf dem Weg des 
militärischen Meldewesens nach oben und vor

Was besitzt Tsdrangldogcliiiia?
NacAuMtabprobieme Tsdiiaagkaissfeelcs

Tokio, 6. Juli
In einem Überblick über die Reihe vernich­

tender Offensiven, die die japanischen Streit­
kräfte während des vergangenen Jahres gegen 
die tschungking-chinesischen Streitkräfte richte­
ten, schreibt die Zeitung „Asahi Schimbun", 
Tschungkings Pläne, die von den Japanern er­
oberten Gebiete durch eine Guerilla-Krieg-Tak- 
tik zurückzugewinnen, solange die japanischen 
Truppen mit dem Kampf gegen die Anglo-Ame­
rikaner beschäftigt sind, waren vollkommen 
zum Scheitern verurteilt, da die Japaner in kei­
nem Augenblick den Gedanken an Offensiv­
handlungen aufgegeben haben. Nach der Besie­
gung durch die Japaner, während der japani­
schen Offensive in Chekiang und Kiangsi im 
vergangenen Sommer, befand sich Tschungking 
dauernd in der Defensive und fürchtete jedes 
Vorrücken der Japaner. Die Regierung in Tschung­
king bemühe sich zwar, die Truppen ans ihrer 
Stumpfheit aufzurütteln, indem sie versucht, die 
Nachschubwege Tschiangkaischeks wieder zu öff­
nen, die nordwestlichen Provinzei}, in ihrer Ent­
wicklung zu fördern und die Zahl der amerika­
nischen Luftstreitkräfte in dem von Tschung­
king kontrollierten Gebiete Chinas zu verstär­
ken, nach der Schließung des Burmaweges seien 
jedoch Zufuhren von außen nur über die Nord­
westroute und auf dem Luftwege von Indien 
nach Kuming möglich. Der Luftweg von Tin- 
sukia in Indien nach Kuming ist mit großen 
Gefahren verbunden, da sich dazwischen die 
Berggipfel des Himalaja erheben. Zudem ist 
Tinsukia, die Endstation für den Nachschub, sehr 
häufig den Angriffen japanischer Flugzeuge aus­
gesetzt. Die Menge des Kriegsmaterials, das 
Tschungking erreicht, muß daher als sehr gering 
eingeschätzt werden. Die Nordwestroute ande­
rerseits ist zwar ein Landweg, erstreckt sich 
jedoch über 3600 km und muß wegen dieser 
ungeheuren Entfernung und dem gegenwärtigen

Benzinmangel als wertlos betrachtet werden. 
Die Zeitung weist weiter darauf hin, daß Tschung- 
kings Bemühungen, die Nordwestgebiete weiter 
zu entwickeln, geringe oder gar keine Fortschritte 
machen wegen der unaufhörlichen Aufstände ge­
gen Tschiangkaischek, die sich an allen Orten 
ereigneten. Auch die amerikanische Luftwaffe 
in China, die ungefähr 300 Flugzeuge erster Li­
nie umfaßt, könne wegen des außerordentli­
chen Mangels an Betriebsstoff, der wie alle an­
deren Nachschubgüter auf der gefährlichen Hi­
malaja-Route herangebracht werden muß, nicht 
voll eingesetzt werden.

%'gYßtiscSie Mationalistesft
über die Kampfaussichten der Achse

Rom, 6. Juli
Anläßlich düs ersten Jahrestages der An- 

erkennung der ägyptischen Unabhängigkeit durch 
die Achsenmächte gab der Präsident des ägypti­
schen NationaIistenverband.es hier, Dr. El Tayes 
Nasser, eine Erklärung ab, in welcher er sagte: 
Die Wiederkehr dieses Tages, an dem die 
Achsenmächte die ägyptische Unabhängigkeit 
voll Snerkannt haben, ist für alle Ägypter ein 
großer Tag, durch den die unabänderlichen 
■Rechte Ägyptens, frei über seine Zukunft ver­
fügen zu können, geheiligt werden. Der Tag bie­
tet den Ägyptern weiterhin Gelegenheit, den 
Achsenmächten ihre lebhafte Dankbarkeit für 
diese vorausschauende und gerechte Geste ge­
genüber dem ägyptischen Volk zum Ausdruck 
zu bringen, das unter der unerbittlichen engli­
schen i Herrschaft nur zu leiden hatte. Trotz der 
augenblicklichen Verhältnisse müsse' man da­
von überzeugt sein, daß die Achsenmächte, die 
im Widerstand stark und gut ausgerüstet 6ind, 
sehr bald den Sieg erringen werden.

die Öffentlichkeit gelangen. Was sich jedoch zwi­
schen den Zeilen der offiziellen Verlautbarungen 
verbirgt, ist eine Unzahl durchwachter Nächte, 
sind gefährliche Spähtrupps im Niemandsland 
und gewaltsame Erkundungen bis tief in den 
Feind, sind Tieffliegerangriffe und Granatwerfer, 
ist das ewige Schanzen und Verminen, ist das 
tägliche Wettrennen der Essenhohler mit den 
Einschlägen dpr sowjetischen Artillerie und die 
nervenkostende angespannte Beobachtung des 
Vorfeldes durch die Posten, ist das Auf-der-Hut- 
sein vor den Geschossen der sibirischen Scharf­
schützen und das cjletichmütige Ertragen des rol­
lenden Donners der Salvengeschütze.

Nein, dieser Stellungskrieg hat wahrhaftig 
nichts Romantisches und Geruhsames an sich. 
Um dies zu erkennen, braucht man gar nicht 
an den immer noch schwärenden Wunden die­
ser Front, etwa am mittleren Donez, eingesetzt 
zu sein. Nämlich dort, wo die weitgeschlungenen 
Flußschleifen ausgespart sind und sich als kurze 
Sperriegel von Westufer zu Westufer erstrecken. 
Auf diesen von drei Seiten durch Wasser und 
auf der vierten durch unsere Gräben begrenz­
ten Inseln sitzt noch der Bolschewist. Man würde 
ihm zuviel Ehre antun, wollte man diese zwar 
stark besetzten und gesicherten, strategisch aber 
unbedeutenden Stützpunkte als Brückenköpfe an­
sprechen. Im Sommer ist er — das hat die blu­
tige Abwehr aller seiner daraus hervorbrechen­
den Angriffe bewiesen — in ihnen festgenagelt.

Trotz aller trügerischen Ruhe sind unsere Land­
ser weit davon entfernt, diesen Zustand als einen 
endgültigen zu betrachten. Sie wissen genau, 
daß er eines Tages abgelöst wird durch das In­
ferno der entfesselten Schlacht. Heute schützen 
sie mit ihren Waffen und Leibern das frucht­
bare Land in ihrem Rücken, in dem der Bauer 
friedlich seiner Arbeit machgeht, in dem die Es­
sen wieder glühen und die Schlote rauchen, in 
dem die Mühlen sich drehen und die Menschen 
wieder freier atmen, dieses ukrainische Land, 
auf dessen endlosesn Feldern schon der hüfthohe 
Weizen im Sommerwind wogt und in wenigen 
Wochen reif ist zur Ernte.

Kriegsberichter Bert Naegele

Bevölkevangsprolilem der S&weiz
Die Gefahr der Entvölkerung

Bern, 6. Juli
Nach einer jetzt veröffentlichten Statistik hatte 

die Schweiz im Jahre 1942 einen Geburtenüber­
schuß von 31 947 Personen zu verzeichnen. 
Damit ist der schon 1941 festgestellte Geburten­
überschuß, der sich damals auf 24 590 bezifferte, 
weiter angewachsen. Gegenüber den Vorkriegs­
jahren hat sich der Geburtenüberschuß im ver­
gangenen Jahr mehr als verdoppelt. Dieser Er­
folg wird in der Schweiz im Vergleich mit den 
Verhältnissen im ersten Weltkrieg als erfreulich 
bezeichnet. Damals war die Zahl des Geburten­
überschusses von 1913, wo er bei geringerer Be­
völkerungszahl noch 34 33(7 betrug, auf 18 759 im 
Jahre 1917 gefallen. Der Geburtenüberschuß 
der letzten Jahre kann zu einem guten Teil zu-, 
gunsten der städtischen Bevölkerung verbucht 
werden. Schon von 1940 auf 1941 hatte sich der 
städtische Nachwuchs um 17°/o vermehrt. Man 
spricht in der Schweiz von einem bedeutenden 
bevölkerungspolitischen Erfolg, erklärt aber 
energisch, man dürfe in diesen Erfolgen der bei­
den letzten Jahre keine zuverlässige Gewähr 
für die Sicherung des Volksbestandes sehen. 
Eine Förderung der aufsteigenden Geburtenlinia 
sieht man in den augenblicklich guten Beschäf­
tigungsverhältnissen der schweizerischen Wirt­
schaft und den Sozialmaßnahmen der Aus­
gleichskasse für die im Militärdienst Stehenden. 
Das Schweizerische Statistische Amt glaubt 
aber doch vor zu großem Optimismus warnen 
zu müssen und erklärt, es sei heute noch reich­
lich verfrüht, von einem Wandel in der gesin- 
n.ungsmäßigen Einstellung vom Nachwuchspro- 
blem zu sprechen.

Wanderung durch die Bretagne
Von Guy de Maupassant

II.*)
Da er Gefahr lief, eingeholt zu werden, ver­

wandelte er sich in einen Hasen, um besser 
laufen 2u können. Aber schon hatte die Zaube­
rin die Gestalt eines Windhundes angenommen 
und setzte hinter ihm her. Am Ufer eines Flusses 
hätte sie ihn beinahe gepackt, aber schön hatte 
er sich in einen Fisch verwandelt und sich in 
den Strom gestürzt. Im Augenblick war ein un­
geheurer Biber hinter ihm her, und er konntp 
sich nur retten, indem er sich in einen Vogfel 
verwandelte. \Da schoß mit weit gebreiteten 
Flügeln und offenem Schnabel ein Sperber vom 
Himmel herab. Und das war immer Koridwen: 
vor Angst bebend verwandelte sich Gwiou in 
fein Getreidekorn und ließ sich auf einen Wei­
zenhaufen fallen. Wobei eine schwarze Henne 
herbeieilte und es verschlang. Gerächt, ruhte 
Koridwen sich aus, solange, bis sie sich wieder 
Mutter fühlte.

Das Getreidekorn hatte in ihr gekeimt und 
ein Kind wurde geboren, das Hu in einem 
Weidenkorb am Wasser aussetzte. Aber der 
Sohn des Königs Gouydno rettete das Kind, und 
es wurde der Geist der Heide, der Korrigan. 
Alle diese phantastischen kleinen Wesen, Zwer­
ge und Irrlichter, welche zwischen den Steinen 
umherspuken, sind demnach Kinder der Korid­
wen. Sie leben da drunten, heißt es, in Löchern 
und Höhlen, die sie nur des Abends verlassen, 
um durch die Ginsterbüsche zu huschen. Blei­
ben Sie lange hier inmitten dieser verzauberten 
Denksteine, blicken Sie starr auf irgendeinen 
der Dolmen und bald werden Sie die Erde er­
zittern hören und den Stein sich regen sehen... 
Aber gehen wir jetzt zu Tisch!“

Es war Nacht geworden, mondlos, ganz finster, 
und der Wind tobte. Mit vergestreckten Armen 
stieß ich beim Schreiten in die aufgerichteten 
Steine. Und die Erzählung, die Landschaft, meine 
Gedanken... alles hatte einen so unwirklichen 
Charakter bekommen, daß ich keineswegs über-

Siehe auch Nr. 1S8 vom 4. Juli,

rascht gewesen wäre, plötzlich einen Korrigan 
zwischen meinen Beinen durchschlüpfen zu 
fühlen.

Am darauffolgenden Tag machte ich mich 
wieder auf den Weg durch Heideland, Dörfer, 
Städte, Lorient, Quimperle, das so lieblich in 
seinem Tälchen däliegt... Quimper. Die Land­
straße yerläßt Quimper, steigt einen Abhang 
empor, zerschneidet Täler, zieht an einem von 
Grün durchwachsenen, düsteren See vorbei und 
erreicht schließlich Pont L’Abbe, das breto- 
nischste Städtchen der ganzen Bretagne, die 
vom Morbihan bis zur Spitze des Raz reicht.

Am Eingang auch ein altes, von zwei Türmen 
flankiertes Schloß, der Fuß seiner Mauern in 
einem traurigen Teich mit Schwärmen von 
Wildvögeln. Hier entspringt ein Fluß, den die 
Küstenfahrer bis zur Stadt hinauf befahren kön­
nen. Und in den schmalen Gassen mit den hun­
dertjährigen Häusern tragen die Männer Hüte 
mit ungeheuren Rändern, prachtvoll gestickte 
Westen und vier Wämser übereinander; das 
erste, handbreit, bedeckt knapp die Schulter­
blätter, das letzte reicht dicht über den Hosen­
boden.

Die Brust der großen, schönen, frischen Mäd­
chen wird von einer küraßnrtigen Tuchweste 
zusammengepreßt. Merkwürdig ist ihr Kopfputz; 
an den Schläfen umrahmen zwei bunt bestickte 
Platten das Gesicht und halten die Haare zu­
sammen, die offen herabfallen und sich oben am 
Scheitel unter einem seltsamen, oft aus Gold 
oder Silber gewebten Häubchen türmen.

Und die Straße verläßt wieder das mittelalter­
liche, vergessene Städtchen und überquert aber­
mals die ginsterbewachsene Heide. Von Zeit zu 
Zeit weiden zwei, drei Kühe am Wegrand, im­
mer in Begleitung eines Schafes, Tagelang fragt 
man sich, warum man niemals Kühe allein sieht, 
ohne Schaf. Diese Frage quält einen, schließlich 
wird sie zur fixen Idee. Man sucht einen Men­
schen, der einem Auskunft geben könnte. 
Schließlich findet man ihn . . .  nicht ohne Mühe, 
denn oft schweift man tagelang zwischen den 
Dörfern umher, ohne jemand zu begegnen, der 
auch nur ein Wort Französisch verstünde. End­
lich erklärt einem irgendein Pfarrer, der gemes­
sen dahinschreitend sein Brevier liest, auf das

höflichste, daß das Schaf den Anteil des Wolfs 
darstelle.

Ein Schaf ist weniger wert als eine Kuh, und 
da es ganz ungefährlich ist, sich «einer zu be­
mächtigen, zieht der Wolf es immer vor, Aber 
es geschieht häüfig, daß die fürsorglichen Kühe 
um ihren unschuldigen Gefährten einen Schutz- 
Wall bilden und das haulende, blutgierige Tier 
mit den Spitzen ihrer schlanken Hörner emp­
fangen. Der Wolf! Auch hier begegnet man ihm, 
diesem sagenhaften Wolf, der den Schrecken 
unserer Kindheit bildete, dem weißen Wolf, 
den alle Jäger gesehen haben und den doch 
niemals jemand erlegt hat.

Ich ging immer gradeaus weiter auf der 
grauen, granitbeschlagenen, im Sonnenglast 
leuchtenden Straße. Die Ebene beiderseits ist 
flach und mit Ginster durchsetzt. Von Zeit zu 
Zeit unterhält ein großer, langgestreckter Stein 
die ständige Erinnerung an die Druiden. Und 
der Wind, der am Boden dahinbraust, pfeift 
durch das dornige Dickicht. Manchmal läßt ein 
dumpfes Geräusch gleich einem fernen Kano­
nendonner den Boden erzittern; denn ich nähere 
mich Penmarch, wo das Meer in hallende Höh­
len zu dringen scheint. Die in jenen Löchern 
begrabenen Wellen rütteln an der ganzen 
Küste, und an stürmischen Tagen hört man sie 
bis Quimper. Schon lange bemerkt man die 
große, graue Linie der Wogen, welche diese 
ganze nackte und niedrige Landschaft zu be­
herrschen scheinen, überall sprengen Felsen 
die Welle, ganze Herden spitzer Klippen 
strecken ihre schwarzen Köpfe hervor, schau­
mig umspielt wie von weißem Speichel. Und 
dort unten am Wasser suchen einige frösteln­
de Häuser hinter kleinen Steinhaufen Schutz 
vor dem ewigen Sturm, der aus weiten Fernen 
herüberbraust, und vor dem salzigen Regen des 
Ozeans. Ein großer Leuchtturm, der auf seinem 
Felssockel erbebt, wagte sich bis zu der Welle 
vor, und die Wächter erzählen, daß manchmal 
in stürmischen Nächten die lange Granitsäule 
schwankt wie ein Schiff, und die Wanduhr 
bäuchlings auf den Boden fällt und die au den 
Wänden hängenden Gegestände sich loslösen, 
herunterfallen und zerschellen.

--- ---------- :--1— — — — ---------------------------------------

Von dieser Stelle bis zum Conqüet reicht das 
Land der Schiff brüche. Hier scheint der Tod 
auf der Lauer zu liegen, der abscheuliche Tod 
des Meeres... Es gibt keine gefährlichere, keine 
dräuendere, keine menschenfreäserischere Küste. 
In Innern der niedrigen Fischerhäuschen sieht 
man sie alle: seine alte Frau, große Mädchen 
mit nackten, schmutzigen Beinen, und die Söhne, 
von denen der Alteste etwa dreißig Jahre zäh­
len mag. Fast nie ist der Vater dabei, selten 
der älteste Sohn. Fragt nicht, wo sie sind, denn 
die Alte würde die Hände gegen den sich bäu­
menden Horizont erheben, der immer bereit 
scheint, über das Land herzufallen.

Es ist nicht das heimtückische Meer allein, 
das diese Männer vernichtet. Es hat einen all­
mächtigen, noch hinterlistigeren Verbündeten, 
der ihm allnächtlich beim Verschlingen von 
Menschenfleisch hilft: das ist der Alkohol. Die 
Fischer wissen das und geben es zu. Wenn die 
Flasche voll ist, sagen sie, sieht man die Klippe. 
Aber ist sie leer, dann sieht man sie nicht 
mehr,.. (übertragen von Hans R. Wagenseil.j

Peter-Parler-Preis für Karl Hans Strobl. Das Ku­
ratorium der Peter-Parler-Kulturstiftung Prag hat zum 
erstenmal den Preis von 100 000 Kronen (io 000 RM) 
ungeteilt dem Dichter Karl Hans Strobl und die drei 
Förderungspreise an den Prager Stadtarchivar Dozent 
Dr. Rudolf Schreiber, den Prager Graphiker und 
Maler Otto Berti sowie dem Komponisten und Leiter 
der Reichenberger Musikschule Dr. Karl Michael 
Komma verliehen.

Berufung von Fritz Wolf-Ferrari an das Landes­
theater Salzburg. Fritz Wolf-Ferrari, der Sohn des 
Komponisten, wurde für die kommende Spielzeit an 
das Landestheater in Salzburg als Oberspielleiter der 
Oper berufen. Er beginnt seine Tätigkeit mit einer 
Inszenierung der „Walküre" im Festspielhaus.

75 Jahre „Akademie für angewandte Kunst" in 
Münchei}. Die „Akademie für angewandte Kunst” in 
München’, eine’ Hochschule des Kunstgewerbes, kann 
jetzt auf ihr 75jähriges Bestehen zurückblicken. Sie 
wurde durch Ludwig II. auf Schloß Berg als Münch­
ner Kunstgewerbeschule ins Leben gerufen. 1928 er­
hielt sie die Bezeichnung" „Staatsschule für ange­
wandte Kunst" und wurde 1937 zur „Akademie für 
angewandte Kunst" erhoben. Im Laufe 'ihres sieben­
einhalb Jahrzehnte umspannenden Wirkens sind au* 
der Anstalt zahlreiche weltbekannte Künstler hervor'» 
gegangen.
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Sinnvolles Bergsteigen
Als zu Beginn dieses Jahres — am 8, Fe­

brua r— der Zweig Krakau des Deutschen Al- 
penvereins gegründet wurde, mag diese Neu­
gründung mitten im Krieg manchem Außenste­
henden zunächst befremdlich erschienen sein. 
Aber es ist nicht allein die Entwicklung, die 
dieser jüngste Zweig des Deutschen Alpen- 
vereins bisher genommen hat und die seinen 
Wegbereitern Recht gibt. Auch der Gedanke an 
sieb hat bereits als politisches Aktivum in die­
sem Nebenland des Reichs erwiesen und dürfte 
es in Zukunft in stetig zunehmendem Maße tun. 
Zum besseren Verständnis dieser Behauptung 
muß kurz die Geschichte und Bedeutung des 
Deutschen Alpenvereins gestreift werden. Als 
zwischen dem Deutschen Reich und dem Land 

, Österreich, insbesondere in den Jahren bis 1938, 
noch die Grenzpfähle und Zollschranken er­
richtet waren, bildete der Deutsche Alpenverein 
das oftmals einzige Bindeglied zwischen den 
Menschen von hüben und drüben. Er hat in je­
nen Jahren eine hochpolitische Sendung erfüllt, 
ohne daß diese in seinen Vereinssatzungen je­
mals niedergelegt gewesen wäre. Eine wenn­
gleich andere, so doch nicht unähnliche Aufgabe 
erfüllt, er in diesem Nebenland des Reichs. Die 
hier tätigen deutschert Menschen müssen und 
sollen sich mehr und mehr hier heimisch fühlen, 
sic dürfen sieh auf die Dauer nicht nur als 
zu vorübergehendem Einsatz hier befindlich be- 
Irächten. Sie sollen Wurzeln schlagen. Dazu ist 
aber eine gewisse Naturverbundenheit dieser 
Menschen mit dem Land, in dem sie leben, 
eine unerläßliche Voraussetzung. Heimatgefülü 
:indes muß wachsen, es kann nicht befohlen wer­
den; und es kann nur wachsen, wenn die Menschen 
hier das Land erwandern, cs auf diese Weise ken-' 
neu, schätzen und schließlich gar lieben lernen. 
Dazu bieten die vielen heimatlich anmutenden, 
an die schlesische Gebirgswelt oder die Berge 
des „Grünen Herzens von Deutschland", Thürin­
gen, gemahnenden Mittelgebirgszüge willkom­
mene Gelegenheit, aber der Freund der Alpen­
welt wird auch die Bergwelt der Tatra mit Ge­
nuß sich erwandern. Das Aufgabengebiet des 
Alpenvereins ist darum in diesem Land nicht 
minder umfangreich und mannigfaltig als in den 
Alpen selbst. Er erstreckt sich auf die rein 
touristische Betätigung durch Organisation von 
Wanderungen, auf die allgemeine Förderung des 
bergsteigerischen Interesses, auf die Beaufsich­
tigung des Führerwesens in der Tatra und die 
Aufsicht über die Rettungsstellen. Als neues 
wichtiges, kriegsbedingt.es Arbeitsgebiet ist die 
vormilitärische Erziehung der HJ hinzugökom- 
men, wofür eine besondere Bergsteigergruppe 
gebildet worden ist. Der Alpenverein setzt sich 
auch für den Naturschutz im Hochgebirge tat­
kräftig ein. Seine ständig im Wachsen begriffene 
Mitgliederzahl erweist ebensosehr seine Daseins­
berechtigung, wie sie eine Anerkennung der bis­
herigen Leistungen der Vereinsführung zum Aus­
druck bringt. H. U.

Lehrerbedarf ans dem eigenenVoIkstum
Jugendliche ins Musterungslager abgereist

Lemberg, 6. Juli
29 Mädel und 18 Jungen reisten dieser Tage 

ln die Musterungslager für die Lehrerbildungs­
anstalt nach Rabka und Zakopane ab. Es handelt 
sich um Volksdeutsche Jugendliebe, die für den 
Lehrerberuf gemeldet sind. In den Musterungs­
lagern wird während einer Beobachtungszeit von 
14 Tagen festgestellt, ob sie in geistiger, kör­
perlicher und charakterlicher Hinsicht den An­
forderungen des pädagogischen Berufes ent­
sprechen. Dann kehren sie wieder in ihre hei­
mische Umgebung zurück und erwarten dort 
ihre Einberufung. So soll künftig der Lehrer­
bedarf für diesen Raum aus dem eigenert deut­
schen Volkstum gedeckt werden.

Kameradschaft und Verantwortung
Ostbahndirektionspräsident Dr. Wiens in Radom

Radom, 6. Juli
Der neue Präsident der Ostbahndirektion War­

schau, zu deren Bereich nun auch Radom ge­
hört, stattete Radom und den Dienststellen der 
Ostbahn seinen ersten Besuch ab. Präsident 
Dr.-Ing. Wi ens  hatte zunächst grundsätzliche 
Besprechungen über Fragen des Verkehrs und 
der Ostbahn mit Gouverneur Kundt .  In einem 
kameradschaftlichen Beisammensein mit den Män­
nern der Ostbahn aus den einzelnen Dienst­
stellen und Aufgabengebieten nahm der Präsi­
dent mit zahlreichen seiner Gefolgschaftsmitglie­
der persönlich Fühlung. Er umriß noch einmal 
die Gründe für die Neuorganisation und stellte 
mit Befriedigung fest, daß die Arbeit der neuen 
Ander zufriedenstellend angelaufen sei. Sein Ap­
pell ging vor allem dahin, auch, im fremdvöl­
kischen Raum die große Kameradschaft zu hal­
ten und zu pflegen, aus der alle Kräfte der Ge­
meinschaft der Deutschen geboren werden. Die 
Kameradschaft mache es auch leichter, die große 
Verantwortung zu tragen, die hier einem jeden 
auferlegt werden müsse.

Sprechstunden neu festgesetzt
Für Arbeits- und Sozialpolitik in Radom

Radom, 6. Juli
Die Dienststelle des Hauptarbeitsgebietes Ar~

(beits- und Sozialpolitik in der Distriktstanöuu- 
führung Radom, die bisher im Grundstück Wehr- 
machtstr. 16 untergebracht war, wurde in das 
Parteihaus am Adolf-Hitler-Platz - verlegt. Die 
Sprechstunden der einzelnen Sparten wurden 
wie folgt neu festgelegt. Arbeitsrechtsberatung 
und Arbeitseinsatz: Montag und Donnerstag von 
18—19 Uhr, Berufserziehung, Jugend-und Frauen­
arbeit: Dienstag und Freitag von 18—19 Uhr, der 
Leiter des Hauptarbeitsgebietes: Montag, Don­
nerstag und Freitag von 18—19 Uhr.

In Generalgouvernement wird heute verdunkelt:
Von. 22.15 Uhr bis 4.00 Uhr

Die Losung „Ordnung im Dorf" wurde Wirklichkeit
Eindrücke von einer Besichtigungsfahrt mit Kreislandwirten durch Galizien - Erzeugungssteigerung und Ernteerfassung 
im Vordergrund der Probleme - Huzulenbauern schützen ihre Stallungen durch festungsartigen Ausbau vor der Wolfsplage

Stanislau, 6. Juli
Bei der Kreislandwirtetagung, die von der 

Abteilung Ernährung und Landwirtschaft im Di­
strikt Galizien in Stanislau einberufen worden 
war, handelte es sich nicht um eine Tagung im 
landläufigen Sinn, sondern, was in ihrem Verlaufe- 
immer deutlicher .zutage trat, um eine Arbeits­
gemeinschaft im besten Sinn des Wortes, bei der 
jeder der Anwesenden nach bestem Können das 
Seinige zum Gelingen der Arbeiten beitrug. Bei 
dieser Besprechung der Kreislandwirte kurz vor 
Beginn der Ernte handelte es sich um eine ge­
naue Festlegung des weiteren Arbeitsprogramms 
für die Erzeugungssteigerung und für die Be­
wältigung der in den nächsten Wochen ein­
setzenden Arbeiten zur Erfassung der Ernte.

Alle haben aus den letzten Jahren gelernt, 
und die guten Ergebnisse der letztjährigen 
Ernte werden daher auch für alle auf dem Sek­
tor Ernährung und Landwirtschaft Tätigen nur 
ein Ansporn zu weiterer, noch erhöhter Kraftan- 
spannung sein, um die Schätze, die uns der 
Ackerboden in diesem Jahre gibt, restlos herein­
zuholen und sie zum Nutzen aller zu verteilen. 
Das neue Prämiensystem, das in diesem Jahre 
zur Anwendung gelangt und dessen Richtlinien 
den Bauern in Kürze bekanntgegeben werden, 
wird wesentlich dazu beitragen, auch die Er­
nährungsbelange der einheimischen Bevölkerung 
sicherzustellen. Wie der Generalgouverneur bei 
seiner Anwesenheit in Galizien schon bekannt 
gab, sollen die Rationssätze für die einheimischeBerliner Künstler als Freudebringer

Theater der ff und Polizei Lemberg wieder eröffnet - Verwundete als Gäste
Lemberg, 6. Juli

In Anwesenheit der führenden Männe^ des Di­
strikts Galizien und zahlreicher Gäste von Wehr­
macht, Waffen-ff, Partei und Staat, vor allem 
vieler Verwundeter aus Leinberger Lazaretten, 
fand in Lemberg die feierliche Wiedereröffnung 
des Theaters der ff und Polizei statt.

Dieser Festakt erhielt seine besondere Note 
durch die Anwesenheit einer Reihe prominenter 
Berliner Künstlerinnen und Künstler von Film, 
Bühne, Rundfunk und Musik, die stürmisch ge­
feiert wurden. Staatsrat H i n k e l ,  Berlin, der das 
Ensemble „Berliner Kijnsllerfahrt” leitet, be­
grüßte die Anwesenden und wies darauf hin, daß 
diese Truppe seit Kriegsbeginn jetzt zum 489. 
Male vor Soldaten der Wehrmacht gastiert. Er 

. gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß dies­
mal ihr Weg sie. nach Lemberg führte und über­
brachte die Grüße des Re i chsmi nis fcers Dr. 
G o e b b e l s ,  „Die Künstler, die Sie heute er­
leben", so sagte Staatsrat Hinkel u. a„ „sind 
Ihnen allen seit langer Zeit zu einem feststehen­
den Begriff geworden. Es sind Künstler, deren 
Stimme Sie schon zum großen Teil durch den 
Großdeutschen Rundfunk kennenlernten. Diese 
Künstler haben ihre Freizeit gern für die Trup­
penbetreuung zur Verfügung gestellt und sind 
ebenso gern zu Ihnen nach Lemberg gekommen. 
Tausende von Musikdirigenten und Solisten bis 
zum unbekannten Artisten tragen die Grüße der 
Heimat zu den Soldaten an allen Fronten, und 
vermitteln ihnen seit Beginn dieses Krieges 
künstlerische Genüsse der verschiedensten Art. 
Als Leiter der Truppenbetreuung und als Ge­
neralsekretär der Reichskulturkammer überbrir^ge 
ich Ihnen die Grüße dieser deutschen Künstler- 
sohaft."

Dann trat Staatsschauspieler Theodor Lo o s  
vor den Vorhang und las das Vermächtnis eines 
deutschen Genius, der die Unvergänglichkeit un­
serer deutschen Kunst uns immer wieder in 
seinen gewaltigen unsterblichen Tonschöpftmgen 
erleben läßt, das Heiligenstädter Testament Lud­
wig van Beethovens. Nach Max Bruchs Adagio 
aus dem g-moll-Violinkonzert, vom ersten Kon­
zertmeister der Berliner Staatsoper Rudolf 
S c h u l z  in vollendeter Form interpretiert, am 
Flügel von Friedrich S t a m m e r  begleitet, und 
einer Anekdote von Heinrich von Kleist, wieder 
von Staatsschauspieler Loos gesprochen, erschien 
Kammersänger Wilhelm S t r i e n z ,  der Träger 
einer Stimme, die Millionen immer und immer 
wieder mit Freude am Lautsprecher hörten. Er 
sang die „Ballade vom Prinzen Eugen" und auf 
Wunsch eines Schwerverwundeten das Soldaten­
lied „Annche mein blondes Kind". Die folgenden 
Darbietungen galten der heiteren Muse. Jetzt 
fungierte zur größten Überraschung als Ansager 
der Mann, der keinem deutschen Menschen un­
bekannt ist, Heinz G o e d e c k e ,  Sprecher der 
Wunschkonzerte und des Feldpostrundfunks. Ihm ;

wurde ein überaus herzlicher Empfang zuteil, 
Wie oft schlug seine sympathische Stimme die 
Brücke zwischen Heimat und Front. Jetzt sahen 
ihn die Landser einmal lebendig vor sich stehen. 
Kein Wunder, daß er immer wieder jubelnd be­
grüßt wurde, wenn er den verbindenden Text 
sprach, bis ein nettes Nummern-Girl auftauchte, 
das sich „programmgemäß" verspätet hatte. In 
pausenloser Folge löste ein Sänger den anderen 
ab. Es war ein bunter Strauß von Liedern und 
humoristischen Vorträgen, der die Zuhörer er­
freute. Die jugendliche Sängerin Ilse R i s k e  
wurde nach ihrem' „Tschiribiribiiu" immer wieder 
herausgeklatscht. Komponist Erwin Boot s ,  der 
singt, dichtet und komponiert, saß am Flügel und 
pflückte mit seinem humoristischen „Schatzkäst­
chen", vor allem mit seiner „Erzählung" der Er­
lebnisse eines Funkers, eine Fülle von „Lor­
beeren".

Delia K r e i s  wußte um eine ergötzliche Lie­
besgeschichte von einem Mann hinter und einem 
Mädchen vor dem Fenster. Und dann war er 
plötzlich da, der Mann, den auch jeder Rund- 
funkhörer und jeder Filmfreund kennt: Jupp 
H u s s  eis.  Selbstverständlich blätterte er in 
seinen „gesammelten Werken", und seine Stimm­
proben lösten unbeschwerte Heiterkeit aus; Von 
der Liebe in allen Teilen der Welt, im Eismeer 
und im Feuerland, in China und in Frankreich, 
sang die Filmschauspielerin Ruth Eveler,  und 
Albert V o s s e n  gab auf dem „Landser-Piano" 
seines hervorragenden Könnens, während Ethel 
R e s c h k e ,  die nette Deern von der Wasser­
kante, Seemannslieder spielte und sang. Das 
Nummern-Girl Ruth L o m m e 1 entpuppte sich 
als würdige Vertreterin ihres Vaters Ludwig 
Manfred Lommel. Günter S c h w e r k o l t ,  der 
künstlerische Leiter des Theaters der Soldaten in 
Berlin, und seine gewinnende Partnerin Edith von 
E b e l i n g  bestritten eine ganze Operette, „Das 
blonde Donaukind vom Rhein". Der Mann, der 
das meiste zu sagen hat, wenn 6eine Stimme 
6tumm bleibt, Henry L o r e n z e n ,  stellte sich 
mit einer mimischen Studie zwischen Messer, 
Gabel und Tellern vor, und Manny Z i e n e r  
plauderte von den Sorgen und Nöten einer Stra­
ßenbahnschaffnerin der BVG.

Noch einmal trat Wilhelm Strienz an die 
Rampe. „Glocken der Heimat", das oft gehörte 
beliebte Lied, beschloß den Abend, der allen zu 
einem unvergeßlichen Erlebnis wurde, denn es 
war eine Blütenlese e euer Molodien und köst­
lichen Humors, was die Berliner Künstlerfahrt 
während zwei Stunden inf Theater der jj und 
Polizei ihrem großen Zuhörerkreis bescherte. 
Dementsprechend war auch der Dank, und die- 
reichen Blumenspenden unterstrichen die unein­
geschränkte Anerkennung, die letzten Endes 
auch dem Musikkorps der Luftwaffe galt, das die 
Veranstaltung mit festlicher Musik einleitete und 
umrahmte. st.

Alte und neue Zeit im traulichen Verein
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Typisches Bild aus einem galizischen Dorf: die Straße ist von windschiefen, primitiv gebauten 
und gedeckten Häusern, flankiert, wie sie vor hundert und mehr Jahren auch schon gestanden 
haben mögen, aber die Masten der Fernsprechleitungen verraten die neue Zeit. Aufn.: Theuergarten

&  Juli 1943

Bevölkerung ab 1, September 1943 erhöht wer­
den. Es liegt auf der Hand, daß zusammen mit 
den deutschen Männern der Verwaltung vor al­
lem auch die in die Erfassung eingeschalteten 
einheimischen Arbeitskräfte in den nächsten 
Wochen noch intensiver als bisher ein Maximum 
von Arbeitskraft einsetzen müssen, um diese 
Aufgabe zu lösen. Alle diese Probleme, die im 
Zusammenhang mit diesen Fragen auf treten, 
konnten im’ Verlauf der Arbeitstagung geklärt 
werden. Die Rücksprachen und Diskussionen ge­
ben für alle Beteiligten weitere wertvolle An- 
Pachten usw. 0,61 auf Beteiligungserträge 0,80
Praxis und Erfolg entscheiden

Wenn der zweite Tag einer gemeinsamen Be­
sichtigung des Erntestandes und der verschie­
denen landwirtschaftlichen Einrichtungen der 
Kreishauptmannschaften Stanislau und Kolomea 
gewidmet war, so geschah das aus der Erwägung 
heraus, daß eigner Anschauungsunterricht der 
beste Lehrmeister ist. Es ist hier nun einmal 
mit grauer, einstudierter Theorie wenig anzu­
fangen, sondern die Praxis und der Erfolg sind 
das Entscheidende.

In Czerniejow, einem Dorf bei Stanislau, 
wurde die erste Station gemacht. Wir nahmen 
die Gelegenheit wahr im Rahmen des Wett­
bewerbs „Ordnung^ im Dorf" ein Anwesen zu 
besichtigen, dessen Besitzer von unserem Kom­
men nicht unterrichtet war. Man konnte sowohl 
ihm wie auch der Bäuerin ansehen, welche 
Freude es ihnen bereitete, uns das ganze Haus 
und den Hof zu zeigen, die in vorbildlicher 
Ordnung strahlten, sei uns nun die Düngerstätte 
und der Stall oder der Garten und das Haus 
selbst. Dieser Wettbewerb „Ordnung im Dort", 
den der Kreislandwirt in Stanislau ausgeschrie­
ben und in dessen Rahmen er für die besten ' 
Dörfer Preise in Form von landwirtschaftlichen 
Gebrauclisgütern ausgesetzt hat, ist also, davon 
konnte man sich bei einem Rundgang durch das 
Dorf überzeugen, nicht nur eine Parole geblie­
ben, wie wohl mancher angenommen hatte. Er 
ist vielmehr eine überzeugende und nicht zu­
letzt die Bauern selbst am meisten erfreuende 
Wirklichkeit geworden. Es muß auch ganz be­
sonders hervorgehoben werden, mit welcher 
Freude die Bauern selbst davon berichten, wie 
sie Ordnung in ihr Dorf brachten. Bedeutete 
doch diese Arbeit eine nicht geringe Mehrbe­
lastung des Einzelnen, ob es sich um das Aus- 
bessern der Fahrwege oder der. längs der Dorf­
straße laufenden Abflußgräben handelte. Alle 
diese Arbeiten gehören ja auch zur „Ordnung 
im Dorf", genau so wie das Reparieren der 
eigenen Zäune und Ställe. Die kommende Zeit 
wird erweisen, daß auch diese Arbeiten, die 
der Nichtfachmann vielleicht als minder wichtig 
betrachtet, ein wesentlicher Faktor in der Erzeu­
gungssteigerung sein werden.
Kuhanspannung besichtigt

Nach einem Appell an die den Agronomen 
als Helfer zur Seite gestellten „Deschatniks", ei­
ner Hilfsorganisation des Kreislandwirts in Sta­
nislau, und nach einer Ansprache an die Ver­
trauensfrauen der Gemeinde Czerniejow konnte 
eine von der Gemeinde in großem Rahmen 
durchgeführte Kuhanspannung besichtigt werden.

Weiter ging die Fahrt über Kolomea nach Ko- 
sow am Fuß der Karpaten, wo die landwirt­
schaftliche Gartenbauschule besucht wurde. 
Diese Schule, die landschaftlich äußerst reizvoll 
gelegen ist, bildet zur Zeit 20 junge Ukrainer 
zu Gärtnern aus. Da die Unterbringungsmöglich­
keiten für die Winterzeit noch nicht ausreichen, 
laufen die Kurse nur während der Sommer­
monate. Die künftigen Gärtner, die in der Schule 
mit voller Kost untergebracht sind, werden hier, 
zu tüchtigen Fachkräften herangebildet. Und 
weiter ging die Fahrt durch das Obstbaugebiet 
der Kreishauptmannschaft Kolomea, entlang an , 
Gebirgsflüßen, durch einen der schönsten Teile 
Galiziens nach Zabie. Hier wTurde die Schule 
für Schafzucht besichtigt, wo die Schüler in die 
Geheimnisses einer rationellen Schafzucht ein­
geweiht werden und u. a. das Aufziehen, das 
Schlachten und Ausnehmen, das richtige Sche­
ren, die Behandlung der Wolle lernen. Außerdem 
wurden Huzulengehöfte besichtigt. Diese sind 
in bezug auf ihre Bauart ganz besonders inter­
essant. Um die Tiere vor den Karpatenwölfen 
zu schützen, sind Haus und Ställe nach der 
Außenseite fensterlos und durch eine Steinmauer 
derart verbündet), daß das ganze Gehöft einen 
geschlossenen Block bildet. Das Gehöft bekommt 
dadurch ein festungsartiges Aussehen. Diese 
Maßnahmen der Bauern sind aber unbedingt not­
wendig, wenn man bedenkt, daß trotz dieser 
Schutzmaßnahmen allein während des letzten 
Winters immer noch 15 Stück Rindvieh den 
Wölfen zum Opfer gefallen sind.

Mit dieser letzten Besichtigung ging die Fahrt 
ihrem Ende entgegen. Uber den herrlich gele­
genen Kurort Worochta fuhren wir am Pruth 
entlang über Stanislau zurück nach Lemberg, mit 
dem Bewußtsein, für die Weiterarbeit neue und 
wertvolle Anregungen erhalten zu haben, und 
mit der Überzeugung, daß auch in diesem Jahre 
alles getan werden wird, um den Segen der 
Erde sicherzustellen. G. £., Lembprg
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DEUTSCHE BAUHANDWERKERSCHULE TSCHENSTQCHAU

Praktische u. theoretische Ausbildung
als Maurer, Zimmermann und Tischler

Nach beendigter Lehrzeit Aufstiegsmöglichkeiten zum Polier, 
Meister und Bauingenieur

E. G. Kistenmacher & Co.
Gegr. 1900

Export-Import-Großhandel 
H a m b u r g  1, Rolandhaus

Alter: 14 bis 17 JahreUnterbringung und volle Verpflegung im Schülerheim Beginn des Schuljahres: 1, September 1943 Anmeldung und Auskunft bei der Schulleitung
Tschenstociiau, StadtschuSamt

Wir suchen im GG und he«, Ost­
geb. Verbindung mit dort ansässi­
gen Firmen zur Beliefg. in Kan- 
tineribedarf, Hausstandsartikel, Pa­
pierwaren und Bürobedarf, Eisen? 

waren, Maschinen u. dergl.

Der in Straßenbahn gestohlene Werksauswels Nr. 2966 
auf den Namen: Damulis Janina, wohnhaft Kawenczyn Krs. 
Rembertew, wird hiermit f ü r  u n g ü l t i g  erklärt. 
Falls der Werksausweis gefunden wird, wird um Rück­
erstattung gebeten.

Steyr-Daimler-Puch AG. Warschau

für GASTSTÄTTE, 
KAFFEEHÄUSER u. a.

TISCHTÜCHER / BESTECKE / volle GEDECKE 
v e r l e i h t

BORKOWSKIWarschau, Neue Welt 42, Telefon 25485
D i e s e lm o t o r ,  40 PS, einzylinder, liegend, 

D e s g l e i c h e n ,  30 PS, stehend, 
D e u t z - S a u g *  u . l e u c h t g a s m o t o r ,

12 PS, liegend,

D e u t z ’X e u G h f g a s m o t o r ,  8 p s , liegend,

gebraucht, betriebsfähig, ab Lager Gleiv/itz, gegen 
Besichtigung zu verkaufen. Einige Rohrleitungen sind 
zu erneuern. Gesamtpreis ab Lager 5000,— RM. 
J O S E F  T U D Y K A ,  Ing., Bau? u. Zimme­

reimaschinen, Gleiwitz, Postfach 424.

P E R S E R - T E P P I C H E
A V E D I S  T E R T E R 1 A N Z

Wqrschou, Wspölnastrqße 4T

(Ecks MarschaÜslraße) Fernruf 733 4?

r a m - n m m m
Warschau, Blumenstr. 6 (Mazowiecka) Ruf 26288 
Entwickelt

Kopiert
Vergrössert

Feldpostaufträge werden bevorzugt ausgeführt

FLA SC H EN
jeder Art -—- liefert

M. LINDENBERG

D istr ik tg ro fth ä n d ler  für 
Flaschen, Glasbruch, Korken

W A R S C H A U
Büro; Dorfstraße 13/1, Ruf 8-57-13 
Lager; Brzeskastraße 16, Garagenhof_ , r  .................................... .............. -

D er  H o l z b e a r b e it u n g s -B etrieb

Arthur M atz, Warschau 12
A llee W ilanow ska 4, Telefon 44084übernimmt sofort Aufträge in Serien­fabrikation für w ich tig e n  Bedarf in
Bautischlerarbeiten,

Möbelfabrikatioq,
Inneneinrichtungen,

Barackenbau,
Kistenfabrikation

L o h n a r b e i t  f ü r  d e n  M a s c h i n e n p a r k

UJARSühAU, nöüJOök'oozKA3Tn4$
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ALTGUMMI
ist ein  w i c h t i g e r  R o h s t o f f !

Autodecken und Schläuche 

Fahrraddecken und Schläuche 

Vollgummireifen, Transportbänder

kauft laufend gegen s o fo r t ig e  Kasse

A LTG U M  M IG R O S S N  A N D L U N G

O T T O  G L U C K
KRAKAU, MOGILSKASTR. 86/88

1 Fernruf 23139 und 22505

B a h n sta t io n ; K R A K A U -D A B IE

Wir suchen
V e rb in d u n g  mit Importeur für
Mantelstoffe, Futterstoffe, sowie 

getragene Garderobe
in größeren Mengen.

Angebote erbeten unter H. G. 12972 
an ALA, H a m b u r g  1.

Personenkraftwagen
Chevrolet oder anderer großer Per­
sonenwagen in gutem Zustande

zu kaufen gesucht
Eilangebote unter -,,Nr. 8090" an 
Atlas, Warschau, Bahnhofstr. 63.

Briefmarken
zu kaufen gesucht.
Angebotes
ARNOLD KRÜGER
Baniocha t>et War? 
aehau. 625t)

E o g liscb
Deutsch

perfekt, Erfahrene 
Lehrerin. Nowo? 
grodzka-Str. 6—10, 
vop 10—2 und 5—9,

Erteile französi­
schen und russi­
schen

Unterricht
Apruf 83599 von 
6 bis 8 Uhr.

Immer frisch u. leistungs­

fähig — auch an hei8en 

Sommerfagen — durch 

tägliche Körperpflege mit

REPARATUREN

Vasenol
K ö r p e r «Pude r

Rundfunkgeräten 
u Plattenspielern

werden prompt u. fachmännisdi 
agsgeführt. Daselbst

A n k a u f  jeglicher Art Fote> 
und Rad ioapparate .

Fototechmsche Zentrale
Warschau, Hotel Europa,
gegenüber der OFK

d Z Z k i

JUiseanden&ea. . .
KOFFER/REISEKORBE
in allen Größen

j g /

vom L E M B E R G E R  
K M FH O F M ARIENGALERIEL E M B E R G , M A R IE N P IA T Z  5

RskbscttefBssBiÄiMhaftMieKMWfhölHia

«CEMIZOL
Beim ischung für Z em entm örtel

schützt gegen Wasser und Feuchtigkeit; Tunnels, Behälter, Bassins, Keller, Terrassen, Balkon* u. a.
Bauisolationen — Dachpappe 
P r ä p a r a t e  gegen Hauspflz

,GUDR0NIT", Warschau, Krakauer Str. 17
Ruf 61143, 650 45

Fabrik:

Rundfunkpro^ramm
Tagessendefolge für Mittwoch,, den 7. Juli 1943.

6.00 Uhr: Heiter und bunt zur Nlorgettstu/nd, 8.00: Musi­
kalische Kurzweil, 9.30: Bekannt und beliebt, 10.00: Musik 
am Vormittag, 11.30: Musik zur Werkpausa, 12.45: Mittags­
konzert, 14.15: Beschwingte'Weisen, 15|U0: Kleines Konzert, 
15.30: Musikalische Kostbarkeiten, '16.00.1 Bunter Strauß schö­
ne Melodien, 17.50: Das Buch der Zeit, 18.00: Konzert f. die 
italienischen Arbeiter, 19.15: Frort tberichte, 19.30: Unterhal­
tungsmusik,?20.15: Eine bunte Stunde, 22,30: Kur/, und gut, 
22.45: Untemaitungsmusik, 0.15t Musik nach Mitternacht, 
|,00: Ausklang.

Reden lern en
noch lelcfitfaßiicher Methode, 
Schon über 150 000 Bezieher. 
ZOieitiger Prospekt kostenlos! 
R. H A LBfC K , Berlin W 35 

Postlach 5 - 3 8

Staatsta! BUSKO
dass fi!ihg$nfile I f c n u s s ia b a d

Das Bad ist voll im B etriebAufnahmen nur nach Voranmeldung bei der Kurverwaltung oder den Reisebüros
KURVERW ALTUNG

Fahrbare und tragbare

F ö r d e r b ä n d e r  so w ie  s t a t io ­

n ä r e  F ö r d e r a n la g e n  für jeden Betriebs­

zweig liefert kurzfristig

WETZEL & SCHARDT, Transportanlagen
Mpnnheim-Rheinou

Dienstausweis Ny.
21597/3385, ausge­
stellt durch die 

Stadtverwaltung 
Warschau und Ar­
beitskarte Nr. §19/ 
213091 25a 1 auf den 
Naipen Czeslawa 
Guzowska sind in 
Verlust geraten. Vor 
Mißbrauch wird oe- 
warnt.

P H O T O Apparate

K I N O Z u b eh ör

A n k a u f  —  V e r k a u f

ST. MALECZEK — WARSCHAU
SENATORENSTRASSE 17 — FERNRUF 631 52

S i c h t k a r t e i
Haujriveririeii für das Generalgouvsinement

Linke & Siegesmund
K r a k a u ,  Schusiergasse 22Fernruf 20? 31, 157 53

NEUERSCHEINUNG
auf dem Büchermarkt

UKRAINISCH-DEUTSCHES WÖRTERBUCHIm Aufträge des Ukrainischen Wissenschaftlichen Instituts in Berlin bearbeitet von
Prof. Dr. ZENO KUZELAund
Dozent Dr. JAROSLAU RUDN^CKYJ
Preis ZI, 30.-—Erstes umfassendes Wörterbuch. Es bringt nicht nur fast alle im Gegenwartsleben notwendigen und üblichen Ausdrücke, sondern auch veraltete, die für bedeutende ältere Werke wesentlich oder bis heute noch für die Terminologie wichtig sind.Zu haben im:

HAUS DES DEUTSCHEN BUCHES
L E M B E R G ,  MARIENPLATZ 5 FERNRUF 11024

Versand nach außerhalb gegen Voreinsendung des Betrages zuzüglich ZI. 1,40 für Porto und Einschreiben

Ketinkarte tür deut­
sche Vqlkszugehöiir 
20 Nr. 57 J4, aus­
gestellt durch die 

Kreishauptmann, 
schaft Warschau- 
Land auf den Na­
men. Witholdt Just 
ist in Verlust gera­
ten, Vor Mißbrauch 
wird gewarnt.

Gestohlen Dienst­
ausweis' Nr. 84 d, 
ausgestellt durch 
das Kommando der 
Schutzpolizei in 
Warschau auf den 
Namen 'Franciszek 
Drelichowski. Vor 
.Mißbrauch wird 
gewarnt.

Der Ausweis Nr,
3808/16244, ausge­
stellt von der 

Stadtverwaltung 
Warschau auf den 
Namen Wanda Cza- 
wala ist verloren- 
gegangen. Vor Miß. 
brauch wird ge­
warnt.

T e t m t e

OurchschreiiieiiiichhaltungFür das G G  a u s g e a r b e i t e t  ! m  G G  h e r g e s t e l  l t
BURd-ORGAN!SATaONSIU3ITfElL 

E . U in e n s c h io s s  KGKrakau, Polizeistr. 2, Telefon 128 06
Ausl ieferungslager:

TABNOW, „Tempo" Generalvertretung — 
Pliegerstraße 2.

LEMBERG. „Tempo“ Generalvertretung —• 
Bernsteinstraße 5,

LUBLI N,  Deutsches Papiergeschäft, Kra­
kauer Straße 20,

R A D O M. Stanislaw Schwartz Reichs­
straße 32.

6. Juli 1943
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U N T E R H A L T U N G

Das neugierige Weib . Geschichte aus Siebenbürgen 
/  Von Heinrich Zillicf»

In einem Dorf bei Hermannstadt lebte eine 
neugierige und boshafte Frau, vor deren Mund­
werk sich niemand retten konnte. Wo ein Lie­
bespaar vor dem Busch saß, da kauerte sie da­
hinter, wo es sich den ersten Kuß gab, da er­
zählte sie, daß schon die Hebamme bestellt sei, 
und wo ein Mädchen zum Tanz ging, dem hatte 
sie die Unschuld längst durch sieben Unter­
rocke weggeschwatzt. Als im Krieg Soldaten ins 
Quartier kamen, ach, wie schön dünkte es die 
Frau, nun erst recht die Tugend anderer zu be­
spitzeln, vor den fremden Männern zu warnen 
und alles zu verdächtigen, was lange Zöpfe trug. 
Sie hätte sich keine bessere Zeit denken können, 
um Giftgarn zu spinnen. Da brachte der Winter 
solche Kälte, daß die Spatzen tot von den Dä­
chern fielen und die Bäume barsten und den 
Pferden beim Jauchen der Strahl am Leib ge­
fror, aber das neugierige Weib schlug sich drei 
Decken _ um Leib und Kopf, lief auch weiter 
durchs Dorf, luchste und horchte, ob kern heim­
liches Laster nach ihrer Zunge schrie.

Als sie einmal des Nachts dieses Geschäft 
betrieb, erblickte sie das Fenster einer Bauern­
stube beleuchtet, in der, wie sie wußte, ein jun­
ger Korporal wohnte. Flugs eilte sie hin, denn 
solche Hexen riechen ihre Beute sogleich, und 
fand zwischen den ‘Eisblumen ein winziges freies 
Fleckchen; daran legte sie das Auge und schrie 
fast auf vor Glück: sie sah den Soldaten im Bett 
mit einem süßen Ding aus der Stadt. Das war 
ihr ein Anblick, der sie mehr erfreute, als hätte 
sie tausend Gulden geerbt, und wäre die Erde 
versunken, wenn bloß dies helle Fenster noch 
blieb, sie hätte sich daran geklammert, und so 
harrte sie aus ipit brennenden Lidern und offe­

nem Mund in der bitteren Kälte ein oder zwei 
Stunden, damit ihr nichts davon entgehe, was 
dort drinnen die Verliebten trieben und was 
seit Erschaffung der Welt Gottvater selbst den 
heißen Herzen bestimmt hat. Aber da die Frau 
immer noch mehr sehen wollte, hängte sie, ohne 
auch nur für einen Wimperschlag vom Guck­
fleckchen zu weichen, ihre Zunge lang heraus 
um sich ein größeres Feldchen zu schmelzen, 
merkte in der Gier nicht, daß sich die Zunge an 
den eisernen Fensterbeschlag preßte statt an die 
Scheibe, und dabei geschah es, daß sie damit 
anfror.

Die Frau, im Schauen versunken, spürte es 
erst, als sie nicht mehr frei werden konnte, ob 
sie auch zog und zerrte und schreckliche 
Schmerzen erduldete. Doch wagte sie nicht, sich 
bemerkbar zu machen, weiP sie den Soldaten 
fürchtete, und mußte darum weiter in die Stube 
spähen und lachte beileibe nicht, als die Bett 
statt, darin die junge Seligkeit zu stürmisch 
frohlockte, zusammenbrach, nein, sie hing jam­
mernd an der Zunge und glaubte sterben zu 
sollen, bis endlich das Liebespaar das Zimmer 
verließ, um zum Bahnhof zu gehen, und hierauf 
der Bauer eintrat, den Hammer in der Hand, 
den Schaden besah und schmunzelnd ausrief: 
dies sei einmal ein tüchtiges Manöver gewesen!

Da klopfte es leise an die Scheibe und klopfte 
stärker, und der Bauer kam herbei und stieß das 
Fenster auf, daran die lallende Frau halbtot hing 
betrachtete sie und rief, als er sie erkannte, 
erst Weib und Gesinde herbei, bevor er sie los­
taute mit warmem Wasser, das er auf die blu­
tende Zunge träijfte, die hinkünftig an keinem 
Geheimnis mehr zu lecken wagte.

Seppen der Besserwisser Erzählt von C. Jacobs

Seppen und Bel’eken wohnten zusammen in 
einem ganz kleinen Häuschen. Es bestand nur 
aus einem Raum, und der war Vorratskammer 
und Keller, Küche und Schlafstube zugleich 
und mußte sogar den Tieren als Stall dienen. 
Ihr ganzer Reichtum bestand aus einem Schwein, 
einer Kuh und ein paar Hühnern. Das Schwein 
lag auf einem bißchen Stroh in der einen Ecke 
des Hauses, die Kuh war an einer hölzernen 
Raufe in der anderen Ecke festgebunden, und 
die Hühner schliefen auf den Balken des offenen 
Sölders.

Seppen war nicht zufrieden mit Belleken!
Wenn er abends vom Felde heimkam, wo er 

gegraben oder gepflanzt hatte, fand er die Knö­
del immer zu heiß oder zu kalt, und den Brei, 
zu dick oder zu dünn, und dann schimpfte er 
jedesmal mit giftigen Worten aus, daß er sich 
auf dem Feld totarbeiten müsse, während sie 
es zu Hause so gut hätte. Das wurde Belleken 
schließlich leid, und als er nun eines abends 
wieder Seine ganze Litanei von Vorwürfen her­
sagte, stemmt sie die Hände in die Hüften und 
schlug ihm vor, am anderen Tag die Rolle zu 
tauschen, sie würde sich auf . dem Felde ab­
rackern, und er könnte ja zu Hause bleiben 
und für das Essen sorgen! „Dann wirst du ja 
sehen, sagte sie, ob du noch Zeit hast, Daumen 
zu drehen und mit den Zehen zu spielen!"

Gesagt, getan!
Am folgenden Morgen ging Belleken in aller 

Herrgottsfrühe aufs Feld, und Seppen spuckte 
sich in die Hände und dachte: „Jetzt wollen 
wir einmal zeigen, daß wir Männer unsere 
Hände zu gebrauchen wissen!"

Es1 war Mittwoch, und an dem Tag wurde in 
dem kleinen Häuschen immer gebuttert. Seppen 
stellte das Butterfaß mitten in der Stube auf j

den Stuhl, goß die süße Milch hinein und fing 
an zu buttern. Klack, klack! Klack, klack! Klack, 
klack! Wohlgelaunt schwenkte er das Butterfaß, 
horchte, wie die Milch gegen die Wände 
klatschte und flötete zufrieden ein Liedchen 
dazu.

Da kommt nun der dicke Bürgermeister mge- 
rannt, steckt schwitzend und rot von dem wei 
ten Weg den Kopf durch die Halbtür und fragt 
Seppen, ob er ihm nicht ein Glas Wasser pum 
pen wollte.

„Wasser? sagte Seppen. Vom Wasser stirbt 
der Mensch. Der Herr Bürgermeister trinkt si­
cher lieber einen Krug Bier?" Und er hielt das 
Butterfaß an und ging zu dem Bierfaß, das im 
hintersten Winkel des Häuschens möglichst weit 
vom Herde weg, zwischen zwei Pflastersteinen 
lag. Es war aber noch nicht angestochen. Nun, 
der Zapfhahn war bald gefunden. Als Seppen 
ihn jedoch in den Boden schlagen wollte, schlug 
er so heftig mit dem Holzhammer zu, daß er 
den ganzen Boden einschlug und das Bier über 
den Fußboden rann. Der Bürgermeister bekam 
trotzdem zu trinken und setzte nach einem 
wohlgemeinten „Danke schön" seinen Weg fort.

„Das Bier! Das gute Bier verschüttet! Schade!" 
dachte Seppen. Und er stellte das leere Faß 
aufrecht, nahm das Bier mit einem Lappen auf 
und wrang ihn über dem Faß aus. Nun schnup­
perte das Schwein den Biergeruch und schlürfte 
grunsend vor Behagen, so viel es schlürfen 
konnte. Da wurde Seppen böse und trat nach 
dem Tier — und da es keine Lust zeigte, sich 
wieder in seine Ecke zu legen, stieß er ihm so 
heftig gegen den Kopf und die Stirn, daß es tot 
umfiel.

„Das Bier verschüttet, und das Schwein tot! 
Wahrhaftig, das fängt gut an, überlegte Seppen. ■

Fehlte nur noch, daß auch der Kuh etwas zu­
stößt und ich keine Butter bekomme! Dann habe 
ich in Bellekens Augen für alle Zeiten mein 
Mahl weg!"

Da fiel ihm ein, daß die Kuh noch kein Fut­
ter hatte, und daß er Brei kochen mußte, damit 
Belleken, wenn sie nach Hause kam, das Essen
vorfand.

„Das werden wir jetzt schlauer anstellen, 
dachte er. Zunächst hänge ich einmal den Brei­
kessel über das Feuer, dann bringe ich die Kuh 
auf die Weide — und während Bleß weidet und 
der Brei kocht, buttere ich weiter!"

Das Feuer brannte bald, daß es eine Freude 
war, aber als Seppen die Kuh nun hinaus­
brachte fand er in der Nähe nirgends ein Gras- 
hälmchen mehr.

Doch ja, da stand es, sehr hoch und üppig, 
aber es wuchs auf dem abfallenden Dach seines 
Häuschens! (

Mit großer Mühe brachte er Bleß über ein 
Brett aufs Dach, und er wollte schon ins Haus 
zurückkehren, da fiel ihm ein, daß die Kuh vom 
Dach fallen und weglaufen könnte. Er schnitt 
deshalb schnell das Brunnenseil ab, band es der 
Kuh um die Hörner und Warf das Ende durch 
den Schornstein. Dann rannte er blitzschnell 
hinein und band sich den Strick ums Bein!

„So, sagte er befriedigt, nun kann das dumme 
Tier nicht weglaufen! Und Seppen hat vor Mit­
tag Butter und Brei! Belleken wird staunen!" 

Klack, klack! Klack, klack!
Wieder klatschte und klatschte der halb-kalte 

Rahm gegen die Wände des Butterfasses, aber 
Seppen pfiff kein Liedlein mehr, weil sein 
Schwein da so elend tot lag.

Inzwischen hatte die Kuh auf dem Dach ein 
paar Grasbüschel abgerupft. Aber das Tier stand 
nicht so fest, daß er nicht allmählich zum Rand 
abgerutscht wäre und pardaux! fiel es herunter 
und riß Seppen im Fallen mit. Der rutschte in 
den Schornstein, wo der Breikessel hing und 
über dem Feuer brutzelte. Da hing Seppen nun, 
den Kopf nach unten, ebenso hoch über dem 
Boden, wie Bleß vom Dache und der Hauswand 
abgerutscht war, und um das Unglück voll zu 
machen, hatte er sich an dem Butterstuhl fest­
geklammert und das Faß umgeworfen, so daß 
die Sahne auf dem Boden ausgelaufen war. Als 
Belleken mittags nach Hause kam, sah sie als 
erstes die arme Kuh, die halb erwürgt und mit 
gebrochenen Beinen vor dem Hause lag und rö­
chelte. Und sie schnitt den Strick mit der Si­
chel ab.

Aber, du lieber Himmel, was sah sie erst, als 
sie das Haus betrat!

Ihr Mann stand mit dem Kopf im Breikessel 
und zappelte mit den Beinen in der Luft...

Seppen war von seiner Verdrießlichkeit ein 
für allemal geheilt.-Belleken konnte wieder für 
den Haushalt sorgen und er rackerte sich wie­
der auf dem Feld ab wie zuvor. Und nie mehr 
hat er wieder gesagt, daß sie ein gutes Leben 
habe!

Denken und Raten
Umformrätsel

Neger — Ware — Peru — Birne — Norma — Emma 
— Makler — Lorch — Sieb —■ Parze -— Beil — Leber.

Jedes der vorstehenden Wörter ist durch Hinzu­
fügen eines Buchstaben und Verstellen der vorhan­
denen in ein neues, sinnvolles Wort nachstehender 
Bedeutung umzuformen:

1. Regierender Fürst, 2. Quellfluß der Weser, 3. 
Schmetteriingslarve, 4. Afrikaner, 5. Baumfrucht, 6. 
Nebenfluß der Isar,' 7. Befestigungsmittel, 8. Kirchen- 
gesäng, 9. hörweglsdher Dramatiker, 10. Turngerät, 
11. eine „Mimmelsmacht“, 12. Aufrührer.

Die hiinzugefügten Buchstaben nennen, der Reihe 
nach gelesen, einen TagschindttüfITAg.

Auflösung aus Folge 157 
VerwandlühgsrStsel

Oase, Bern, Eiter, Riese, Sohle, Trier, Dante, Orient, 
Rahe, Feder. — Obeistdorf.

, In der Düne
Von Rudolf Habetin 

O laß deine träumenden Blicke 
zum Rande des Himmels gehn, 
du kannst ihn im Walde der Gräser 
noch zwischen den Halmen sehn.
Die Düne umbettet uns beide, 
uns decken die Wolken zu, 
sie nehmen uns mit auf die Reise, 
dann lächeln wir, ich und du.
Und Winde und Wellen sind ferne 
mit schläferndem, müdem Sang, 
ein Käfer im rieselnden Sande 
müht still sich den Tang entlang.
Behutsam entläßt uns die Sonne, 
die schimmernde Möwe schreit, 
bald hüllt uns mit steigenden Sternen
der Mantel der Ewigkeit------
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Farbenspiel
Der Theologe Friedrich Daniel Schleiermacher 

hatte im gesellschaftlichen Berlin seiner Zeit 
eine überaus angesehene Stellung. War er doch 
nicht nur Prediger an der Dreifaltigkeitskirche, 
sondern überdies geistreicher Professor an der 
Universität, einflußreicher Sekretär der Akade­
mie der Wissenschaften und mächtiger Referent 
im Ministerium für geistliche Angelegenheiten. 
So hielt man es überall für eine große Ehre, 
wenn er ein Haus besuchte.

Einmal war er auf einer Abendgesellschaft mit 
anschließendem „Familienbali". Schon während 
des Essens machte sich ein junger Mensch un­
angenehm bemerkbar, indem er über alles in der 
Welt von oben her urteilte, gegenüber der ne- 
bensitzenden, jungen Dame aber durchaus an 
Höflichkeit fehlen ließ. Als der Tanz begonnen 
hatte, ließ der Professor sich als Zuschauer auf 
einem Sofa nieder. Nach ein paar Runden brach 
obiger junge Mann das begonnene Vergnügen 
ab, ließ seine Dame auf ihren Platz gehen und 
warf sich selber auf das Sofa, wo Schleiermacher 
saß. Dabei wedelte die eine Hand mit einem 
Taschentuch, die andere hieh einen Spiegel, in 
den der eitle und überhebliche Bursche guckte. 
„Hu, wie heiß mir geworden ist, ich bin ja rot 
wie ein Krebs am ganzen Kopfe." „Nicht über­
all", fügte der Professor hinzu, „hinter den Ohren 
sind Sie noch grün wie unreifes Obst." G. N.

Die HilFsarbeiter
Ein Arzt wurde von einer Dame gefragt, wis 

es komme, daß er eine so große Praxis und 
immer so viel zu tun habe. „Das ist ganz ein­
fach, gnädige Frau", erwiderte der Arzt. „Ich 
habe drei sehr tüchtige Agenten, die für mich 
tätig sind und mir laufend Patienten zuführen."

„Wer ist das?" wollte die Dame wissen.
„Armut, Unmäßigkeit und Einbildung", ent- 

gegnete ruhig der Arzt.

Heinrich Laubes Kritik
Ein ziemlich selbstbewußter junger Mann kam 

eines Tages zu Heinrich Laube, um sich von ihm 
auf seine Befähigung zum Schauspieler hin prü­
fen zu lassen. Gleich nach der Begrüßung sagte 
er: „Natürlich ist das Talent die Hauptsache, 
aber man muß auch über eine gute Portion 
Frechheit verfügen, wenn man auf der Bühne 
vorwärts kommen will."

Laube Sagte nichts darauf, sondern bat den 
jungen Mann, ihm etwas vorzusprechen. Dieser 
begann — schrie, gestikulierte und tobte fürch­
terlich, und als er geendet hatte, meinte Laube 
trocken: „Sie müssen es schon mit der Frechheit 
machen!" 1 G. R.

Pimeänpirtti
Roman von Maila Talvio

24 v >
„Du kannst dir weitere Worte sparen, bester 

Freund; ich habe selbst genügend beobachtet und 
gehört."

„Sobald die Untergebenen sich in den Kopf 
gesetzt haben, daß die Herren für ihre Bequem­
lichkeit da sind, dann geht alles zum Teufel. 
Dann sind sie es, die befehlen wollen, und die 
Herren sollen fortan hübsch bescheiden an ihrem 
Gängelbande gehen."

Holten stürzt den letzten Schluck Bier hin­
unter, springt auf Und läuft hinüber in die 
Küche.

„Nun, Kerl, zeig deinen Kontrakt her!"
„JaWohl, der Kontrakt'', sagt Kalle und eilt 

zu dem alten Schrank. Aber plötzlich bleibt er 
stehen und wirft einen mißtrauischen Blick auf 
Holten, „Ich will ihn gern zeigen, Herr Patron, 
aber am selben Tag, als die jungen Herrschaf­
ten auf den Hof kamen, schrieb der alte Herr 
Patron hinein, öäß der Vertrag noch zehn Jahre 
gelten sollte." Diese Roden bringen Holten 
vollends auf.

„Hölle und Teufel!" brüllt er. „Dein Kontrakt 
hat gar nichts zii sagen! Wenn es mir paßt, kann 
ich dich sofort auf die Landstraße setzen, Jetzt 
bin ich hier der Herr und nicht der alte Herr 
Patron."

„Herr Patron müssen verzeihen", stammelt 
Kalle unterwürfig, „ich wollte bloß ..."

„Halts Maul!" unterbricht ihn Holten. „Hier 
muß jetzt reiner Tisch gemacht werden, Spä­
testens am ersten Mai ist der Hof geräumt."

Damit verläßt er die Siube und schlägt die 
Tür laut hinter sich zu. Draußen auf der Treppe 
sitzen die Herren und rauchen in tiefster Ruhe. 
Wahlberg möchte wissen, was „auf Wieder­
sehen!" und „danke“ auf Finnisch heißt, Und 
Lasse lehrt ihn mit größtem Ernst, zu den Frauen 
„leb wohl, mein Liebchen" und zu den Männern 
„adieu, du Teufel" zu sagen.

„Warum lachst du, Gösta?" fragt Wahlberg.
„Ach nichts", erwidert Gösta und versucht, 

«ein Lachen zu unterdrücken.

/„Es wird Zeit für den Wald", ruft der Patron 
befehlend dazwischen. „Die Hunde laufen sich 
sonst zuschanden."

Die Ruderer erhalten Befehl, zu warten, bis 
die Frauen des Pachthofs die Wegzehrung ge­
richtet haben. Dann sollen sie nach Syvälahti 
hinüberfahren und die Herren dort erwarten.

Kalle ist mit dem Kontrakt in deF Hand wie 
versteinert neben dem Schrank stehengeblieben. 
Die größeren Kinder sind in Schweigen erstarrt. 
Das Kleinste lallt in seiner Wiege. Leena wirt­
schaftet mit glühenden Wangen umher. . .

„Nun, nun muß es geschehen", flüstert eine 
Stemme in ihr, „nun ist die Zeit da; nun muß ich 
vor ihn hin tre ten und es vor der ganzen W elt 
hin ausschreien: ich bin die Frau, der du an 
einem Mondscheinabend auf Kankaanpää ge­
sagt hast, diu liebtest eie, die du in das weiche 
Moosbett hinuntergezwungen h ast... erinnerst 
du dich?. . .  Und willst du die Frucht jenes 
Abends sehen, so sieh dir das Mädchen dort an, 
sieh Hanni an! Hast du nun noch Lust, an ihre 
Kammertür zu klopfen? Kalle hat mich vor 
Schimpf und Schande bewahrt, mich hierher in 
die Wildnis geführt. . .  Hast <Ju nun noch Lust, 
zur Jagd hierherzukommen? Willst du uns nun 
noch auf die Landstraße setzen.. . ?" Bei der Er- 
innerung an alles, was sie durchlitten, zerspringt 
ihr fast die Brust. Und sie lacht, lacht so bitter, 
daß Tränen ihre Augen füllen. . .

Nein, nein, nein! Das darf sie nicht tun! Was 
würden der Großvater und Kalle sagen! Was 
sollte aus Hanni werden? Noch muß sie schwei­
gen, muß Mund und Herz verriegeln.

„Was ist geschehen?" fragt der alte Herr 
Wahlberg, als er eine Weile darauf in die Kü­
che tritt. In seiner Verblüfftheit vergißt er sei­
nen ganzen finnischen Wortschatz. Mit einem 
herzlichen warmen Ausdruck in den Augen 
reicht er Kalle die Hand, streichelt die Köpfe 
der Kinder ufid schiebt Leena ein Si Ibers tüek hin

Die Freundlichkeit des alten Herrn flößt Kalle 
Mut ein. Das ist sicher ein guter Herr, der ihm 
helfen wird.

„Ist nicht einer der Herren Rechtsanwalt?" 
wendet sich Kalle an Lindström und Gösta, da 
der alte Herr kein Finnisch zu verstehen scheint. 
„In meinem Kontrakt sieht, daß ich hier noch

zehn Jahre wohnen darf, und ich habe selber 
den Hof hier in der Wildnis gebaut, und nun 
sagt der Herr Patron, daß er uns, wenn es ihm 
paßt, auf die Landstraße werfen kann, und er 
hat mir schon gekündigt.. / '

Er reicht Lindström das vergilbte Dokument 
mit dem Namenszug des alten Liljefelt darunter.

„Ich kann in der Stäche nichts machen", sagt 
Lmdström in offiziellem Ton, „ich habe jetzt Fe­
rien Und nachher habe ich zu viel zu tun. Wenn 
ich jetzt anfangen wollte, mich mit allen Ange­
legenheiten der Pächter zu befassen, dann bliebe 
mir überhaupt keine freie Stunde mehr."

„Das begreife ich wohl. Wenn aber nun der 
Herr doch . . .  der Herr ist ja Rechtsanwalt.. . ?"

„Ja, gewiß. Komm also zum Herbstthing, dann 
können wir darüber sprechen."

„Wird der Herr wirklich hier bei uns Thing 
abhötten?" fragt Kalle, und «ein Wesen wird 
immer demütiger.

„Jawohl, aber jetzt müssen wir gehen!"
Am Brunnen bei der Sauna treffen die Herren

Hanni. Sie hat ihr Alltagskleidchen an und 
schämt sich so, daß sie am liebsten d-avonlaufen 
möchte- Aber der Patron geht freundlich auf sie 
zu und sagt lächelnd:

„Du langweilst dich, gewiß hier auf dem 
Pachthof auf die Dauer?, So ein nettes Mädchen 
wie du —- willst du nicht ins Kirchdorf kom­
men? Komm nach Kankaanpää, meine Frau 
braucht ein Hausmädchen ..

Hanni strömt das Blut in die Wangen, und 
sie wagt nicht, vom Erdboden aufzubllcken. 
Mit der einen Hand knöpft eie den obersten 
Knopf ihrer Jacke zu, und mit der andern 
streicht sie sich das Haar aus der Stirn.

„Hier, Hamid", sagt der Patron und steckt ihr 
ein Geldstück in die Band und klopft sie auf 
die Backe.
, In dem Augenblick klirrt «ine Scheibe, und im 

Saunafenster zeigt sddh ein wachsgelbes, von 
weißem Haar umrahmtes Antlitz. Hanni läßt da« 
Geldstück zu Boden fallen. Die Hände vor den 
Augen und ein Schluchzen in der Kehle, läuft 
sie fort zum Strand.

„Leb wöbtl, Haiini!" ruft der Patron lachend 
hinter ihr her.
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Aber über die Lippen des Alten strömt eine 
Flut unheimlicher Verwünschungen. Der Pa­
tron will nichts hören. Doch Björkell hört und 
sieht statt seiner.

„Glaub mir", sagt er, als sie am Feldrain ent­
lang nach dem Walde zu wandern, „der Kerl ist 
nicht verrückt. Aber nimm dich vor ihm in 
acht!"

Auf dem Pachthof ist die Stimmung sehr ge­
drückt.

Weshalb wurde der Patron eigentlich «O 
böse? Kalle hätte die Hunde nicht hinauslassen 
und auf den Alten besser aufpassen sollen. . .  
Ja, nun blieb nichts anderes übrig, als wieder 
in die weite Welt hinauszuziehen . . .

Der Großvater hatte sich losgemacht und 
sich, als er die Scheibe entzweischlug, die Hand 
verwundet. Nun sucht er Hanni in Haus und 
Schuppen. Ist sie etwa zum Strand gelaufen? Ja, 
dort schimmert ihr Tuch. Wart nur, da hilft 
kein Davonlaufen, die Stunde des Gerichts ist 
da . . .  Der Alte läuft hinter ihr her, schnell wia 
ein Jüngling. Hanni steht unbeweglich auf einem 
Stein am Strand und blickt hinaus auf den See. 
Der Greis packt sie mit hartem Griff am Arm. 
Er zischt seine Frage förmlich hervor:

„Begreifst du nun, daß die Schlange im Pa­
radies sich den Menschen auf zwei Beinen 
nähert?"

Hanni sieht ihn mit blitzenden Augen an, 
reißt «ich los und ruft empört:

„Warum bist du so böse zu mir, Großvater? 
Was habe ich denn getan?"

„Das weißt du selber am besten. . .  Was hat 
er zu dir gesagt? Hat er dir nicht Geld ge­
geben?"

„Ich hab's doch nicht genommen ..
„Was hat er gesagt? Antworte ..."
„Br hat mich gebeten, auf Kankaan, Stu­

benmädchen zu werden", erwidert Hann; schnip­
pisch. Im Blick des Alten liegt etwas Unheil­
verkündendes. Sie füchtet, er werde sie- schla­
gen . . .  Aber soll er sie schlagen, sie so «chla- 
gen, daß sie auf der Stelle tot hinfällt. . .  Wa« 
ist das Leben ihr noch wert, nie wird man si* 
von hier fortlassen! Sie lacht bitter auf. . .

(Fortsetzung folgt)
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Dis
Annemarie Kreter lief die 200 m in neuer GG-Bestzeit (26,3 Sek.)

Ho. Krakau, 6. Juli
Die Leichtathleten des Generalgouvernements kön­

nen mit Ötolz auf ihre 4. Kriegsmeisterschaften zu- 
rückblicjcen. Sowohl hinsichtlich der Leistungen wie 
auch der Teilnehmerziffern blieben sie trotz der er­
schwerten Verhältnisse keineswegs hinter den frü­
heren GG-Meisterschaften zurück. Die Linie des Auf­
schwungs setzte sich in einer Reihe von ausgezeich­
neten Leistungen sichtbar fort.

Der GG-Sportführer, SS-Hauptsturmführer Oppitz, 
dem bereits am Sonnabendnachmittag rund 150 Teil­
nehmer und Teilnehmerinnen gemeldet wurden, wies 
in einer kurzen Ansprache Vor Beginn der Wett­
kämpfe auf die Bedeutung der Leibesübungen hin 
und gedachte dabei der für Großdeutschland. Gefal­
lenen, unter ihnen der unvergessenen GG-Sportler 
Renoldi und Rank. Ferner widmete er Worte des 
Gedenkens dem verstorbenen Reichssportführer von 
Ts chammer-Osten, der noch vor seinem 'Tode die 
Parole ausgegeben hat: Meisterschaften sind kriegs­
wichtig und staatspolitisch wertvoll und müssen auch 
während des Krieges zur Durchführung gelangen.

Bereits der 1. Tag der Meisterschaften brachte 
sportliche Höhepunkte. Die erste Entscheidung fiel 
am Sonnabendnachmittag im 200-m-Lauf der Frauen. 
Annemarie K r e t e r  (Palais Brühl, Warschau) lief 
die 200 m mühelos in 26,3 S. und konnte damit ihren 
Vorjahrsrekord um volle 4/10 Sek. unterbieten. Ein 
Sondeiiob verdient auch die Altersläuferin Frau Horn 
(Post-SG Krakau), die trotz einer Indisposition, auf 
dem zweiten Platz ankam und ihre eigene Bestzeit 
auf 29 S. verbesserte. Sehr stark war die Beteiligung 
der Frauen beim Weitsprung. Auch hier gewann Frl. 
Kreter mit 5,37 m, wenn sie auch mit dieser Leistung 
nicht ganz" an ihren bei den Warschauer Distrikts- 
Meisterschaften aufgestellten Rekord von 5,59 m 
heranreichte. Die nächsten Plätze belegten Frl. BaCk- 
hus (DTSG Tomaschow) mit 4,74 m und Frl. Blum 
(SGOP Lublin) mit 4,66 m. Im Kugelstoßen der Frauen 
zeigte sich Frl. Hentschel (DTSG Przemysl) mit 10,06 
m überlegen, welche Frl. Kabelitz und Frl. Pöhlsen 
(beide DTSG Krakau) auf die nächsten Plätze verwies. 
Beim 800-m-Lauf der Männer interessierte die Be­
gegnung zwischen dem nur vorübergehend im GG 
weilenden Meister des Gäues Mitte Brinkmann und 
Zehnter (DTSG Krakau). Nach anfänglicher Führung 
von Brinkmann überspurtete diesen Zehnter etwa 
200 m vor dem Ziel und siegte trotz Gegenwindes 
in der ausgezeichneten Zeit von 1^59,4 Min. Brink­
mann, der für WH Warschau startete, blieb auch 
noch mit 1:59,8 Min. unter der Zweiminutengrenze. 
Dagegen enttäuschte etwas Kullmann (SGOP Lublin), 
der als Dritter mit 2:06,9 Min. am Ziel ankam. Dafür 
entschädigte sich Brinkmann durch einen Sieg im 
1500-m-Lauf am nächsten Tage in 4:06,6 Min.

Auch die 100-m-Vor laufe der Männer brachten aus­
gezeichnete Ergebnisse. Im ersten Vorlauf siegte 

Trost (LSV Radom) mit 11,1 S. vor Golz (LSV Bie- 
lany) mit 11,2 S., während Kohlhoff (WH Lemberg) in 
11,3 S. den 2. Vorlauf vor dem Krakauer Distrikts­
meister Wähler (SGOP Krakau) gewann. Die 100-m- 
Entscheidung ergab noch eine Leistungssteigerung. 
Trost, welcher durch einen flüssigen Laufstil auffiel, 
gewann sicher den Endlauf in 10,9 S. vor dem talen­
tierten Kohlhoff (11,1 S.) und Golz (11,2 S.). Dafür' 
brachte Kohlhoff dem sehr gut vertretenen Distrikt 
Galizien , den 1. Meisterschaftstitel durch seinen Sieg 
im Weitsprung. Er erzielte die beachtliche Weite 
von 6,70 m. Allerdings sprang Müller (LSV Radom) 
mir 1 cm weniger. Der erst 18 Jahre alte Stetz (DTSG 
Tomaschow) siegte im Hochsprung vor Leemet (SGOP 
Krakau) und dem verletzten Liebhäuser (Ostbahn-SG 
Krakau), die beide 1,65 m sprangen. Bei den 10 000m 
war nur ein kleines Feld am Start. Hier gewann 
Arnold (LSV Deblin) in 36:11,4 Min. vor König (LSV 
Okecie) und Schultes (Post Radom). Zum Schluß des 
1. Tages wurde die 4 *400-Staffel der Männer ge­
laufen, die nach einem packenden Endkampf die DTSG 
Krakau in 3:41,8 Min. vor SGOP Lublin und dem 
LSV Radom siegreich sah.

Am Sonntagvormittag wurden die 100-m-Vorläufe 
der Frauen durchgeführt. Als die sechs schnellsten 
Läuferinnen des GG qualifizierten 6ich die beiden 
Warschauer Vertreterinnen Frl. Kreter und Frl. Wolle 
(beide Palais Brühl), ferner aus Krakau Frau Gloede, 
Frau Horn und Frl. Hambitzer, sowie aus Tomaschow 
Frl. Backhus.

Im 10 000-m-Gehen siegte Nagel (BSG Hasag Ka- 
mienna) in 54:04,4 Minuten. Dagegen konnte ein Teil 
der übrigen Teilnehmer nicht ganz befriedigen, weil 
sie nicht ganz stilrein gingen..

Die Nachmittagskämpfe, die in Gegenwart hoher 
Vertreter von Partei, Wehrmacht und Staat und zahl­
reicher Zuschauerschaft stattfanden, wurde eiilgeleitet 
durch den 100-m-Hürdenlauf, welchen überlegen Kohl­
hoff (WH Lemberg) in 16,3 S. gewann. Kohlhoff 
konnte später auch noch die 200 m in. der guten 
Zeit von 22,9 S. vor dem Lemberger Müller und dem 
100-m-Sieger Trost gewinnen. Ebenso holte sich Zehn­
ter (DTSG Krakau) auch noch den Titel über 400 m 
in 52,6 S. Wenn diese Zeit unter der von Zehnter 
bei den Distriktsmeisterschaften gelaufenen Zeit lag, 
so war dies auf den starken Gegenwind zurückzufüh­
ren. Tomala (SGOP Krakau) gewann nicht bloß den 
Speer- upd Diskuswurf (37,02 m) und das Kugel­
stoßen, sondern wurde auch überlegener Fünf- und 
Zehnkampfsieger. Born (SGOP Krakau) qualifizierte 
sich im Stabhochsprung mit einer Leistung von 3,60 m 
für eine Teilnahme bei den Deutschen Meisterschaf­
ten, ebenso wie Haupt (LSV Radom), welcher die 
5000 m verhalten lief und in 16:51,2 Min. vor Kull­
mann nach schönem Endspurt gewann.

Bei den Frauen konnte Annemarie Kreter im 100-m- 
Laqf ihre Bestzeit von 12,3 S. einstellen, aber auch 
Frau Gloede und Frl. Backhus blieben noch mit 
12,9 S. unter der 13-Sekundengrenze, ebenso wie die jübrigen Endlauf-Teilnehmerinnen noch beachtliche Zei­
ten liefen.

Dreifache Tileltvägerin wurde ebenfalls Eva Peler 
(Post-SG Krakau), indem sie das Speerwerfen, den 
Hochsprung und den Fünfkampf gewann. Ferner ist 
der Sieg von Frl. Backhus im Diskuswerfen zu er­
wähnen. Die 4*  100-m-StaffeI der Frauen gewann tra­
ditionsgemäß die Manhschaft der Post-SG Krakau 
(Franke, Horn, Peter, Hambitzer), allerdings erst nach 
spannendem Kampf mit der 1. Mannschaft der DTSG 
Krakau, bei der Frau Gloede ein ausgezeichnetes 
Rennen lief. Die DTSG Krakau gewann, ferner die 
Schluß-Staffel der 3*1000 m. Auch hier lief Zehnter, 
der damit zu dem 4. Meisterschaltserfolge innerhalb 
der diesjährigen Meisterschaften kam, ein hervor­
ragendes Rennen.

Im Anschluß an die Wettkämpfe nahm der GG- 
Sportführer die Siegerehrung vor und dankte allen 
Wettkämpfern für ihren Einsatz und allen Helfern für 
ihre Mitwirkung. Die Leichtathleten können mit ihren
4. Kriegsmeisterschaften mehr als zufrieden sein. 
Nicht zuletzt trug eine mustergültige Organisation, 
für die der GG-Fachwart Sedlmayer und die Kd. Horn 
und Pitz verantwortlich zeichneten, zu einer pünkt­
lichen und reibungslosen Durchführung der Wett­
kämpfe bei.

Br g e b n i s s  e :
Erster Tag

K u g e l s t o ß e n  (Frauen) :  1. Elly Henschel 
(DTSG-Przemysl) 10,06 m, 2. Waltraud Kabelitz (DTSG- 
Krakau) 8,94 m, 3. Liesa Pöhlsen (DTSG Krakau)
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8,86 m, 4. Susanne Backhus (DTSG-Tomaschow) 8,50 
m, 5. Eva Peter (Post-SG-Krakau) 8.42 m, 6. Ines 
Vogel (Post-SG-Krakau) 8.27 m.

200 m ( F r a u e n ) :  1. Annemarie Kreter (SG-Palais- 
Brühl-Warschau) 26,3 Sek., 2. Ingeborg Horn (Post- 
SG-Krakau) 29,0 Sek., 3. Ada Wolle (SG-Palais Brühl- 
Warschau) 30,2 Sek., 4. Christine Kozien (DTSG-Kra- 
kau) 30,4 Sek.

800 m (Männer) :  1. Zehnter (DTSG-Krakau) 1:59,4 
Min., 2. Brinkmann (WH-Warschau) 159,8 Min., 3. 
Kullmann (SGOP-Lublin) 2:06,7 Min., 4. Günther (LSV- 
Radom) 2:06,9 Min., 5. Seeboth (DTSG-Krakau) 2:09,0 
Min., 6. Duda (Post-SG-Warschau) 2:10,5 Min.

W e i t s p r u n g  (Frauen) :  1. Annemarie Kreter 
(SG-Palais Brühl-Warschau) 5,39 m, 2. Susanne Back- 
hus (DTSG-Tomaschow) 4,74 m, 3. Lotte Blum (SGOP- 
Lublin) 4,66 m, 4. Eva Peter (Post-SG-Krakau) 4,64 ra, 
5. Margot Gloede (DTSG-Krakau) 4,57 m, 6. Lisa Pöhl­
sen (DTSG-Krakau) 4,40 m.

100 m ( Männer) :  1. Vorlauf: 1. Trost (LSV-Ra- 
dom) 11,1 Sek., 2. Golz (LSV-Bielany) 11,2 Sek., 3. 
Müller (WH-Lemberg) 11,3 Sek., 4. Walter (WH-Lem- | 
berg) 11,4 Sek., 2. Vorlauf: 1. Kohlhoff (WH-Lemberg)

11,3 Sek., 2. Wähler (SGOP-Krakau) 11,4 Sek. 100 m 
Endlauf: 1. Trost (LSV-Radom) 10,9 Sek., 2. Kohlhoff 
(WH-Lemberg) 11,1 Sek., 3. Golz (LSV-Bielany) 11,2 
Sek., 4. Wähler (SGOP-Krakau) 11,3 Sek., 5. Müller 
(WH-Lemberg) 11,6 Sek., 6. Walter (WH-Lemberg)
11,7 Sek.

K u g e l s t o ß e n  (Männer) :  1. Toomla (SGOP- 
Krakau) 13,00 m, 2. Swejkowski (SGOP-Lublin) . 11,76 
m, 3. Schultheiß (Ostbahn-SG-Krakau) 11,38 m, 4. 
Krause (SGOP-Krakau) 11,31 m, 5. Leemet (SGOP- 
Krakau) 10,65 m, 6. Pauli (SGOP-Lemberg) 10,53 m.

W e i t s p r u n g  ( Männer) :  1. Kohlhoff (WH-Lem­
berg) 6,70 m, 2. Müller (LSV-Radom) 6,69 m, 3. Bran­
denburg (LSV-Radom) 6,38 m, 4. Schultheiß (Ostbahn- 
SG-Warschau) 6,37 m, 5. Stec (DTSG-Tomaschow) 
6,25 m, 6. Golz (LSV-Bielany) 5,90 m.

H o c h s p r u n g  ( Männer) :  1. Stec (DTSG-Toma­
schow) 1,70 m, 2. Leemet (SGOP-Krakau) 1,65 m, 3. 
Liebhäuser Ostbahn-SG-Krakau) 1,65 m, 4. Branden­
burg (LSV-Radom) 1,60 m, 4. Tomola (SGOP-Krakau) 
1,60 m, 4. Trost (LSV-Radom) 1,60 m.

4*400-m-S t a f f e 1: 1. DTSG-Krakau (Zehnter, Braun, 
Seeboth, Dürrbeck) 3:41,8 Min., 2. SGOP-Lublin 3:44,5 
Min., 3. LSV-Radom 3,44,6 Min., 4. LSV-Bielany 3:45,1 
Min., 5. SGOP-Krakau 3:48,0 Min.

10 000 m: 1. Arnold (LSV-Deblin) 36:11,4 Min., 2. 
König (LSV-Okencie) 36:37,0 Min., 3. Schultes (Post- 
SG-Radom) 39:37,3, 4. Ebert (Ostbahn-SG-Krakau)
42:53,6 Min.

tepetkim des weite*
100 m F r a u e n  (Vorläufe). 1. Vorlauf: 1- Kreter 

(Palais Brühl-Warschau) 12,8 Sek., 2. Gloede (DTSG. 
Krakau) 13,2 Sek., 3. Hansmann (SGOP-Krakau) 13,9 
Sek., 4. Rothoff (Palais Brühl) 14,2 Sek. 2. Vorlauf: 
1. Backhus (DTSG-Tomaschow) 13,2 Sek., 2. Hambitzer 
(Post-SG-Krakau) 13,5 Sek., 3. Horn (Post-SG-Krakau)
13.8 SÄk., 4. Wolle (Palais Brühl) 13,8 Sek.

10 000-m-G e h e n : 1. Nagel. (BSG-Hasag-Kamicnna) 
54:04,4 Min., 2. Brummer (BSG-Hasag-Kamienna) 
61:44,6 Min., 3. Fritzsche (BSG-Hasag-Kamienna)
65:48,2 Min., 4. Peters (DTSG-Lembevg) 66:54,6 Min.

110-m-H ür d e n  : 1. Kohlhoff (WH-Lemberg) 16,3 
Sek., 2. Rabenstein (Stalag 333 Warschau) 17,7 Sek., 
3. Tomola (SGOP Krakau) 19 Sek.
* 4* 100-m-Staf f  e l  ( Männer) :  1. LSV-Radom (Trost, 
Müller, Möller, Oertel) 45,9 Sek., 2. WH-Lemberg
46.8 Sek., 3. LSV-Bielany 46,9 Sek,, 4. SGOP Krakau 
48;2 Sek.

400 ra M ä n n e r :  1. Zehnter DTSG-Krakau 52,5 
Sek., 2. Mathäus (WH-Lemberg) 54,2 Sek., 3. Tilly 
(SGOP-Lublin) 56,2 Sek., 4. Oertel (LSV-Radom) 56,5 
Sek., 5. Günther (LSV-Radom) 56,6 Sek., 6. Rabei 
(SGOP-Krakau) 58,2 Sek.

H o c h s p r u n g  (Frauen) :  1. Eva. Peter (Post-SG- 
Krakau) 1,41 m, 2. Hella Baron (DTSG-Krakau) 1,39 m, 
3. Lotte Blum (SGOP-Lublin) 1,30 m, 4. Erna Groger 
(Post-SG-Krakau) 1,30 m, 5. Leni Winkler (Post-SG- 
Krakau) 1.20 m. ,

D i s k u s  (Frauen) :  1. Susanne Backhaus (DTSG- 
Tomaschow) 29,61 m, 2. Annemarie Hentschel (DTSG- 
Przemysl) 28,40 m, 3. Waltraud Kabelitz {DTSG-Kra­
kau) 28,28 m, 4. Lisa Pöhlsen DTSG-Krakau) 26,80 m,
5. Hella Baron (DTSG-Krakau) 25,02 m, 6. Hanüa 
Rothoff (SG-Palais Brühl-Warschau) 23,94 m.

100 m (Frauen) :  1. Annemarie Kreter (Palais 
Brühl Warschau) 12,3 Sek., 2. Margot Gloede (DTSG- 
Krakau) 12,9 Sek., 3. Susanne Backhus (DTSG-Toma­
schow) 12,9 Sek., 4. Elisabeth Hambitzer (Pöst-SG- 
Krakau) 13,22 Sek., 5. Ingeborg Horn 13,5 Sek., 6. 
Ada Wolle Palais Brühl Warschau) 13,6 Sek.

4*100 m (Frauen) :  1. Post-SG-Krakau (Franke, 
Peter, Hambitzer, Horn) 55,7 Sek., 2. DTSG-Krakau I 
56 Sek., 3. DTSG-Krakau II. Palais Brühl ausgeschie­
den wegen Übertretens der Wechselmarke.

1500 m ( Männer) :  1. Brinkmann (WH-Warschan) 
4:06,4 Min,, 2. Rose (LSV-Mokotow) 4:31,8 Min., 3. 
Dürrbeck (DTSG-Krakau) 4:32,8 Min., 4. Seeboth

(DTSG-Krakau) 4:33,4 Min,, 5. Stueben (LSV-Radom) 
4:33,8 Min., 6. Witwer (WH-Lemberg) 4:41,4 Min.

S t a b h o c h s p r u n g :  1. Born (SGOP-Krakau) 3,60 
m, 2'. Torrpla (SGOP-Krakau) 3,20' m, 3. Schott (WH- 
Lemberg) 2,80 m.

S p e e r w e r f e n  (Frauen) ;  1. Eva Peter (Post-SG- 
Krakau) 29,75 m, 2. Maduschka (DTSG-Krakau) 27,24 
m, 3. Waltraud Kabelitz (DTSG-Krakau) 25,93 m, 4. 
Annemarie Hentschel (DTSG-Przemysl) 24,93 m, 5. 
Winkler Leni (Post-SG-Krakau) 23,27 ni.

F ü n f k a m p f  (Frauen) :  1. Eva Peter (Post-SG- 
Krakau) 193, Punkte, 2. Leni Winkler (Post SG-Krakau) 
126 Punkte.

F ü n f k a m p f  ( Männer) :  1. Tomola (SGOP-Kra­
kau) 2892 Pkt., 2. Wähler (SGOP-Krakau) 2387 Pkt., 
3. Tilly (SGOP-Lublin) 2269 Pkt., 4. Lehmann (Ost­
bahn-Krakau) 2023 Pkt. T, , ,

D i s k u s  ( Mä n n e r ) :  1. Tomola (SGOP-Krakau) 
37,02 jn, 2. Swejkowski (SGOP-Lublin) 34,03 m, 3. 
Müller (SGÖP-iMiechow) 33,16 m, 4. Krakaüse (SGOP- 
Krakau) 31,63 m, 5. Leemet (SGOF-Krakau) 31,47 m,
6. Groß (LSV-Radom) 29,51 m.

400 m H ü r d e n :  1. Susitti (SGOP-Lublin) 63,1 Sek.,
2. Karwat (SGOP-Lublin) 63,3 Sek., 3. Friedhelm
(SGOP-Krakau) 67,5 Sek. ,

D r e i s p r u n g  ( Männer) :  1- Huber (W. Zel-Praga) 
12,65 m, 2. Schultheiß (Ostbahn-SG-Warschau) 11,85 
m, 3. Müller (WH-Lemberg) 11,71 m. „

5000 m ( Männer) :  1. Haupt (LSV-Radom) 16:51,- 
Min., 2. Kullmann (SGOP-Lublin) 16:53,6 Min., 3. 
Mellmann (WH-Prustkow) 17:29,1 Min., 4. Meyer 
(DTSG-Radomsko) 17:53,5 Min,, 5. Seeling (DTSG-Kra­
kau) 17:54,6 Min.

200 m ( Mä n n e r ) :  1. Kohlhoff (WH-Lemberg) 22,9 
Sek., 2. Müller (WH-Lemberg) 23,8 Sek., 3. Trost 
(LSV-Radom) 23,9 Sek., 4. Wähler (SGOP-Krakau) 24,1 
Sek., 5. Ihle (SGOP-Krakau) 24,5 Sek., 6. Goldschmidt 
(LSV-Bielany) 25 Sek.

3*  1000-m-S t a f f e 1: 1. DTSG-Krakau (Seeboth,
Dürrbeck, Z&hnter) 8:44,4 Min., 2. WH-Lemberg 8:48,6 
Min., 3. SGOP-Krakau 9:20,8 Min.

S p e e r w u r f  ( Männer) :  1. Tomola (SGOP-Kra­
kau) 50,55 m, 2. Brandenburg (LSV-Radom) 49,92 m,
3. Krause (SGOP-Krakau) 49,09 m, 4. Dr. Schäffler 
(DTSG-Tomaschow) 45,30 m, 5. Schultheiß (Ostbalm- 
SG-Warschau) 42,18 m, 6. Siebert (WH-Lemberg) 39,40 
MgIgt.

Z e h n k a m p f :  Tomola (SGOP-Krakau) 5903,9 Pkt.

imoH ueddU im §§ m Sefurt
Mit 1:14,2 im 100-m-Rücken neue Reichs-Jahres-Bestzeii geschwommen

Krakau, 6, Juli
Bei den Meisterschaften im Schwimmen des Distrikte 

Krakau, die am Sonntag im Schatten der GG-Leicht- 
athletik-Meisterschaften durchgeführt wurden, gab es 
trotz geringer Beteiligung zwei sehr gute Leistungen. 
Vor allen Dingen sind die 1:14,2, die S i m o n  von 
der ff- und Polizei-Sportgemeinschaft für 100 m 
Rücken benötigte, hervorragend und bedeuten n e u e  
R e i c/hs - S om m  e r - B e s  t ze i t .  Da Simon auch 
die Liste der Hallenbesten mit 1,12. für dieses Jahr 
anführte, kann man auf sein Abschneiden bei den 
deutschen Meisterschaften am Sonntag in Erfurt, wo 
er als einziger V e r t r e t e r  d e s  G e n e r a l g o u v e r ­
n e m e n t s  auftritt, gespannnt sein. Des weiterensind 
die 100 m Rücken des Jungmädel Irmgard Jarosch er­
wähnenswert, die ihre am letzten Sonntag aufgestellte 
GG-Bestleistung wiederum mit 1:41,9 unterboten hat. 
Da mit den Distriktmeisterschaften gleichzeitig die 
Bannmeisterschaften der HJ-Banne des Distrikts Kra­
kau durchgeführt wurden, sah man auch hier bei der 
Jugend gute Leistungen. So benötigte Rücker vom 
Bann 925 (ff- und Pol.-SG Krakau) für 100 m Brust 
1,25 und für die 200 m Brust 3:05,8, Leistungen, die 
sehr erfreulich sind, da Rücker vollkommen ohne 
Training ist. Bei 100 und 200 m Brust der Jungmadel 
ist zu erwähnen, daß das Jungmädel Brigitte Kostka 
Bann 924 (ff- und Pol.-SG Krakau) jeweils bessere 
Zeiten schwamm, als die Frauenklasse.

Die E r g e b n i s s e :  100 m Kraul. — Männert 
1. Slany Fritz — ff- und Pol.-SG Krakau 1:10,2, 2. 
Edelbüttel — WH-Leitetab 97 1:19,3. Altersklassen: 1. 
Wulf, WH Krakau, Wehrkreisverwaltung 1:28,5. Alters­

klasse III: 1. Müller — NSKK Krakau 1:35,0. 100 m 
Kraul ITJ: 1. Giller — Bann 924 (ff- und Pol.-SG 
Krakau) 1:27,2, 2. Sieghardt —- Bann 924 (ff und 
Pol.-SG Krakau) 1:38,8. 100 m Kraul — Frauen: 1. 
Frau Slany — hh- und Pol. Krakau — 1:32,7. 200 m 
Bfust — Frauen: 1. Prestin Annemaria — DTSG Kra­
kau 3:46,1, 2. Skacel Maria —■ DTSG Krakau 3:58,5 
200 m Brust — JM: 1. Kostka Brigitte — Bann 924 
(ff und Pol. Krakau) 3:39,4, 2. Kostka II — Bann 
924 (ff- und Pol. Krakau) 3:55,0. 200 m Brust ■—■ HJ:
1. Rücker Norbert — Bann 925 (ff - und Pol. Krakau) 
3:05,8. 100 m Rücken — Männer: 1. Simon Erwin - -  ff - und Pol.SG Krakau 1:14,2, 2. Eddelbüttel - -  WH 
Leitstab 97 1:26,4. 50 m Rücken — DJ: 1. Engelmann 
Rudolf — Bann 824 (ff- und Pol. Krakau) 47,8. 100 m 
Rücken — JM: !. Jarosch Irmgard — Bann 924 (ff- 
und Pol. Krakau) 1:41,9. GG-Bestleistung. 200 m Kraul 
Männer: 1. Slany :— ff- und Pol.-SG Krakau 2:51,5. 
50 m Kraul — DJ: 1. Engelmann Rudolf — Bann 924 [ff. und Pol. Krakau) 45,0, 2. Oklojewicz — Bann 
927 Przemysl 52,5. 100 m Brust — Frauen: 1. Prestin 
Annemarie — DTSG Krakau 1:47,0, 2. Skacel Maria — 
DTSG Krakau 1,48,2. 100 m Brust — JM: 1. Kostka 
Brigitte — Bann 924 (ff- und Pol. Krakau) 1:41,8,
2. Kostka Christi — Bann -924 (ff- und Pol. Krakau) 
1:51,8. 1O0 m Brust — HJ: 1. Rücker Norbert — 
Bann 925 (ff - und Pol. Krakau) 1:25,0, 50 m Brust — 
DJ: 1. Czurda Felix — Bann 925 (ff- und Pol.-SG 
Krakau) 50,2, 2. Quacht — Bann 927 Przemysl 1:19,0. 
Streckentauchen — Männer: 1. Gramer — ff- und 
Pol.-SG Krakau 50 m in 53,5 Sek,, 2. Märtens — WL 
39 m in 45,8 Sek,

f k m ß u t y  wiedetDeulstUet
Klarer 12:6-Sieg über die Schweinfurter — Theiiig schoß allein zehn Tore

Dresden, 6. Juli
Im Dresdner Ostragehege brachte die SGOP H a m- 

b u r g den Sturmlauf der jungen Handballelf der 
WTSV Schweinfurt im Endspiel um die Deutsche Mei- 
sterschaft zum Stillstand. Vor 20 000 Zuschauern holte 
sich die Theilig-Mannschaft zum zweiten Mal den 
Meistertitel. Ihr Sieg mit 12:6 (8:5) Toren war klar, 
kaum gefährdet und auf Grund der einwandfrei bes­
seren Klasse verdient.

Das hervorstechende Merkmal dieses Endspiels war 
die jeden Widerstand brechende Wu r f  k r a f t  Th e i ­
l i g  s, des Mittelstürmers der deutschen National­
mannschaft und der SGOP. A l l e i n  z e h n  von 
einem Dutzend Toren der SGOP wurden von ihm 
erzielt, neun davon aus Freiwürfen. Eine Verteidi­
gung, die einen Sturm nicht halten kann, ohne Frei­
würfe zu verwirken, mußte von vornherein auf ver­
lorenem Posten stehen. Und die Schweinfurter Dek- 
kung trug noch mehr als die übrige Mannschaft das 
Merkmal allzu geringer Erfahrung! Nur W o l f f  im 
Sturm war wendig, schnell und wurfstark, so daß er 
besonders auffiel. Die Hamburger Elf war auf den 
übrigen Posten durchweg besser besetzt als die 
Schweinfurter Mannschaft. Die Soldaten erreichten 
nicht die -gleiche Spielstärke und Spiellaune wie 
beim Sieg über Waldhof.

Sdhweiniürts hoffnungsfreudiger, energiegeladener 
Start wurde sofort in der 3., 5. und 7. Minute durch 
drei Freiwurftore Theiligs jäh gestoppt, doch vei> 
mochte Wolff mit zwei Toren hier noch den An­
schluß zu halten. In einer Zeit gleichwertiger Lei­
stungen im Felde brachte Theiiig zwei Erfolge an, 
während der WTSV-Sturm sich nicht durchzusetzen 
vermochte. Dem fl. Tor für Hamburg durch Rechts­
außen Schön setzte Wolff kurz darauf das dritte für 
Schweinfurt entgegen, dessen aufmuntemde Wirkung 
sofort durch zwei Theilig-Tore gedämpft wurde. Das 
8:3 konnte durch Knopf mit einem verwandelten 
Dreizehnmeter und durch Wolff auf 8:5 bei Halbzeit 
gemildert werden.

Die zweite Hälfte begann noch einmal mit einem 
Schweinfurter Versuch, die Höhe der Hamburger 
Spielweise zu erreichen, der gleich wieder von Thei­
iig mit einem Freiwurf um einen 13-m-Ball zunichte 
gemacht wurde. Damit war der Ausgang des Spiels 
so gut wie entschieden. Rechtsaußen Gohlke löste 
Theiiig einmal im Toreschießen ab, ehe der lange 
Mittelstürmer das zwölfte Tor, das einzige frei aus 
dem Spiel heraus erzielte, anbrachte. Mit einem 
sechsten Tor des Schweinfurteis Wolff stand das 
Endergebnis fest.

a u f  d u n  JU itU
Sonntag, 4. Juli 1943

P o m m e r n  : VfL Stettin — LSV Stettin 0:10, Stet­
tiner SC — TSV 94 Stettin 3:2, Comet Stettin — 
Kriegsmarine Stettin 1:7.

B e r 1 i n / M a r k B r a n d e n b u r g ; Tschammerpokal- 
Bareicbs-Endspiel: Hertha/lBSC — Tennis Borussia 4:3 
n. V. 4:3, 3:0, 4:2, 6:0, 2:1, 1:1, 2:3, SG Oranien­
burg — Berliner SV 1892 (Tsch.-Ged.-Sp.). 0:5, Tasma- 
nia — Alemannia Haselhorst 7:2, MTV Velten — Blau- 
Weiß 90 2:3, Potsdam 03 — Brandenburger SC 05 0:1, 
Meteor 06 — Eintracht Welzow 1:1.

N i e d e r s c h l e s i e n  : Tsch.-Pok.-Sp.: LSV Im- 
melmann Breslau —- LSV Reinecke Brieg 0:9, DSV 
Schweidnitz — VfB Breslau. 8:2, Preußen Altwasser — 
Waldenburg 09 3:2, WSV Liegnitz — Breslau 02 4:6.

S a c h s e n :  Städtespiel Leipzig — Dresden 3:0, 
MTV Wurzen -— Wehrmachtelf Riesa (FS) 10:2, Dresd­
ner SC — Chemnitzer BC 7:1, Zwickauer SC—  Pia- 
nitzer SC 1:0.

M i t t e :  Tsch.-Pok,-5p.: Dessau .05 — Reichsbahn- , 
SG Merseburg 6:0.

H a m b u r g :  Städtespiel Hamburg — Kiel 3:0, Ham­
burger Kreiself — Stadtelf Hannover 9:1, Harburg-— 
Wilhelmsburg 5:2, Wilhelmsburg 09 — LSV Ham­
burg 0:7.

S ü d h a a u o v e r / B r a u n s c h w e i g : Tsch.-Pok,-
Vorschlußrunde: Werder Hannover — Hannover 98 
3:2, Eintracht Braunschweig — Hannover 97 8:3, Spvg. 
Erfurt — LSV Koelleda 9:3.

M e c k l e n b u r g :  LSV Rechlin — LSV Rerick 3:8,
W e s t f a l e n  : Union Herford — VfL Altenbögge 

kampflos für Altenbögge, Sportfr. Gladbeck — West- 
falia Harne (PS) 1:5.

M o s e l l a n d  : Tsch.-Pok.-Sp.: TuS Neuendorf — 
Stadt Düddingen 1:2, Moselland Luxemburg — Vik­
toria Neuwied 13:0.

H e s s e n /  N a s s a u :  Rotweiß Frankfurt — Kik* 
kers Offenbach (PS) 0:6, Eintracht Frankfurt — Dann, 
etadt 98 8:1, Opel Rüsselsheim — Hanau 93 5:0.

W e s t  m a r k :  FV Metz — TSV Saarburg (PS) 6:3,
B a d e n :  VfR Mannheim — SV Waldhof (PS) 3:0, 

FC Rastatt — 1. FC Rheinfeldein. (PS) 11:1.
W ü r t t e m b e r g  : Stuttgarter Kickers — SG Böb­

lingen (PS) 3:0, VfR Aalen — TSG 46 Ulm (PS) 2:0, 
Württemberg — Baden 4:1.

M a i n f r a h k e n  : Würzburger Kickers — RS'G/ 
Post-SG Würzburg 2:1, 1. FC Schweinfurt 05 — VIR 
Schweinfurt 4:2.

B a y r e u t h :  RSG Weiden — Bayern Hof 3:2.
F r a n k e n :  Spvg. Erlangen — Eintr./Franken 

Nürnberg 3:3. .
M ü n c h e n / O b e r b a y e r n  : Städtespiel München 

— Augsburg 1:4. •
N i e d e r r h e i n  : Fortuna Düsseldorf — St, Toi* 

ms 4:2, Bayer LeverfcuAb — Schwarz-Weiß Ham­
born 3:1, Duisburg SPÖGC — VFL Marathon Kre­
feld 5:2.

D o n a u /  A 1 p e n. I a n d : Tscham.-Pok.-Vorschluß- 
,runde: Wiener Sportklub — Floridsdorf er AC 1:6, 
Vienna Wien — Wiener AC 3:1, Amateure Steyr — 
Vorwärts 06 Wien (AS) 3:3.

B ö h m e n  / M ä h r e n  : LSV Pilsen — NS Tgd. 
Budweis 1:4, LSV Schlesien — SG Stud. Komp. Prag 
4:3.

W a r t h e l a n d :  Tscham.-Pok.-Gauendspiel: DWM 
Posen — SGOP Litzmannstadt 2:0.

S c h l e s  w i g / H o l s t e  in : VfB Kid — Kilia Kiel 
(PS) 7:3.

K u r h e s s e n :  Tsdi.-Pok.-Gauendspiel: BV 05 
Kassel — RSG Borussia Fulda 2:2.

D a n z i g - W e s t p r e u ß e n  : BWZV Danzig — Vik­
toria Elbing 2:5.

U m  d e n  T fc U a m m e c -P s o U a l
Wichtige Vorentscheidungen am Sonntag

Berlin, 6. Juli
Da hach einer Bestimmung des Reichsfachamtes 

Fußball die Bereiche und Gaue ihre Endspielsieger 
im regionalen Tschammer-Pokal-W eitb ew er b haben 
müssen, brachte der Sonntag schon eine Reihe wich­
tiger Vorentscheidungen. So meldet B e r t  i n  - Ma r k  
B r a n d e n b u r g  mit Herlha/BSC seinen erfolgreich­
sten Pokalverein. Im G a u  M i t t e  qualifizierte sich 
der Meister Dessau 05 für das Endspiel durch einen 
6:Q-Erfolg über die RSG Merseburg. H a n n o y e r -  
B r a u n s c h w e i g  sieht Werder Hannover, das über­
raschend Hannover 96 3:2 ausschalten konnte, und 
Eintracht Braunschweig nach einem 8:3-Sieg über 
Hannover 97 in der Schlußrunde. In B a d e n, fiel 
eine wichtige Vorentscheidung durch VFR Mann­
heims 3:0-Erfolg über Waldhof. In Wien-Meidling 
wurden die letzten zwei Mannschaften des Bereiches 
D o n a u - A l p e n l a n d  mit Vienna Wien und 
Floridsdorfer AC ermittelt. Vienna besiegte den WAC 
3:1 und Floridsdorf den Wiener Sportklub mit 6:1, 

Wieder neun Tore von Schalke!
Zu einem schönen Werbespiel stellte sich West­

falens Gaunieister Schalke 04 am Sonntag in Rheine. 
Die Knappen spielten gegen Borussia Rheine und 
siegten durch Tore von Klodt (3), Kanthak und Ku- 
zorra (je 2), Szepan und Hinz (je 1) mit 9:2.

8 ̂ unentschieden endete in Preß bürg der Amateur- 
boxländerkampf zwischen Spanien und der Slowakei.

Meidlinger AK wurde deutscher Meister bei dem 
22. deutschen Meisterschafts-Gewichtheben vor dem 
Vorjahresmeister Reichsbahn-Sportgemeinschaft Neu­
aubing.

£ i* Btiek g e tä ft
Wotapek konnte mit 47,36 m in Wien im Diskus­

werfen eine neue deutsche Jahresbestleistung auf- 
steilen.

Berlins HJ feierte vor 500 000 dm Berliner Olympia­
stadion ihre Leichtathletik-Meisterschaften. Reichs­
jugendführer A r t u r  A x m i n n  konnte sieh bei 
dieser Gelegenheit von dem hohen Leistungsstand 
der Jugend-Leichtathletik überzeugen, der trotz zahl- 
richer kriegstoedingter Schwierigkeiten kaum ein« 
Einbuße erlitten hat.

Niederschlesiens Leichtathletikmeisterschaften wa­
ren in der Hauptsache eine Angelegenheit der Gäste 
aus den Nachbargauen. Der Ostpreuße Hilbrecht ge­
wann drei Titel: Fünfkampf mit 2991,0 P., Diskus mit 
43,21 m und Hammer mit 39,96 m. Der Charlotten­
burger Müller (LSV) war über 100 m in 11,5 und 
über 400 m iji 50,8 sowie über 800 m in 1:59,0 
erfolgreich.

Pommerns Leichtathleten warteten auf ihren Mei­
sterschaften in Stettin mit Leistungen auf, die die des 
Vorjahres fast durchweg übertrafen, im Diskuswerfen 
der Frauen gab es durch Adelheid Hedel-Stettin mit 
34,97 sogar einen neuen Gaurekord.

Auf den Sächsischen Meisterschaften in Leipzig, 
die ohne Harbig und Louis Krüger vor sich gingen, 
sprang Albert, Leipzig, 7,13 m weit. Beachtliche Lei­
stungen der Frauen: Kunze, Leipzig, 100 m in 12,8; 
Hochsprung Frau Gerschler, Dresden, 1,50 m.

Gute Leistungen gab es in Krefeld bei den Nieder- 
rhein-Meistensobaften. Käthe Pagalies, Duisburg, 
stellte im Hochsprung mit 1,55 m die Jahresbestlei­
stung auf.

Im Straßburger Tivoli-Stadion wurden die Meister 
des Elsaß ermittelt, wobei durchweg ein Leistungs­
aufschwung festgestellt werden konnte. In allen Mehl* 
kämpfen gab es neue Gaubestleistungen.

6. Juli 1949
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Unternehmen im OG
Vereinigte Warschauer Bierbrauereien Haber­

busch & Schiele AG, Warschau
Die Vereinigte Warschauer Bierbrauereien Ha­

berbusch & Schiele AG, Warschau, schließt das 
Geschäftsjahr 1942 mlit 2 434 776 Zloty (i. V. 
4 099 786 Zloty) Reingewinn ab, bei einem Ge­
samtumsatz von 27,4 gegenüber 27,6 Mill. Zloty 
im Vorjahr. Aus dem Reingewinn, der sich um 
27 041 Zloty Gewiniwartrag aus dem Vorjahr auf 
2 461 817 Zloty erhöht, wird eine Dividende von 
6 (i. V. 8) °/o verteilt; als Reserve für Einkom­
mensteuerzwecke werden 940 800 Zloty zurück­
gestellt und 615 017 Zloty auf neue Rechnung 
vorgetragen. Aktienkapital 12 000 000 Zloty.
Unternehmung für Ingenieurbauten Dr. Czeslaw 

Klos, AG, Warschau
* Die mit 300 000 Zloty Anlagekapital ausge­

stattete Unternehmung für Ingenieurbauten Dr. 
Czeslaw Klos AG, Warschau, weist für das Ge­
schäftsjahr 1942 bei 753 452 (453 369) Zloty Roh­
gewinn einen Reingewinn von 9666 (18144) 
Zloty aus.

Technisches Hauptamt Radom
Aufnahme der Tätigkeit

* Das Technische Hauptamt Radom, umfassend 
'die Stadthauptmannschaft Radom und die Kreis- 
hauptmannschaften Radom-Land, Tomaschow- 
Maz., Petrikau, Konskie und Starachowice hat 
seine Tätigkeit aufgenommen.

(gleichzeitig wurden das Straßenbauamt Ra­
dom, die Wasserwirtschaftsinspektionen Radom 
und Tschenstochau, die Wasserwirtschaftsämter 
Radom, Konskie, Petrikau, das Strombauamt 
Warschau, die Strombauinspektion Pulawy, die 
Abteilung Bauwesen und die Unterabteilung 
Wasserwirtschaft der Abteilung Ernährung und 
Landwirtschaft beim Gouverneur des Distrikts 
Radom aufgelöst, da die Aufgaben dieser Äm­
ter für den Bezirk des Technischen Hauptamtes 
Radom auf dieses übergegangen sind.

Die Anschrift des Technischen Hauptamtes 
Radom, ist Radom,  Mozartstraße 14, Fem- 
sprechanschluß: Radom Nr, 2051-55.m-if

Günstige Irateoussiditea
In den besetzten Gebieten

Unter dem Vorsitz des Leiters der Chefgruppe 
Landwirtschaft im Reichsministerium für die be­
setzten Ostgebiete und dem Wirtschaftsstab Ost 
Militärverwaltungschef und Ministerialdirektor 
Ri ecke fand in Berlin eine Arbeitstagung mit 
den Chefs der Landwirtschaft in den Reichs­
kommissariaten und in den Wirtschaftsinspek- 
tionen der besetzten Ostgebiete statt.

Aus den Berichten ergab sich, daß der Saaten­
stand im Durchschnitt gegenüber dem Vorjahr 
vor allem infolge der intensiveren Bodenbear­
beitung erheblich verbessert ist. Dank der durch 
die Führung veranlaßten Maßnahmen, der Zutei­
lung von Betriebsmitteln, der engen Zusammen­
arbeit mit der Wehrmacht konnte unter rest­
losem Einsatz aller verfügbaren Kräfte die Früh­
jahrsbestellung sehr gut durchgeführt werden. 
Die Fortführung der neuen Agrarordnung in die­
sem Jahr hat bei der Landbevölkerung einen 
außerordentlichen Arbeitshelfer hervorgerufen. 
Wenn es gelingt, diese Ernte gut zu bergen, steht 
zu erwarten, daß die durch die Frontverlegung, 
durch teilweise Dürre und durch Auswinterung 
hervorgerufenen Ausfälle durch den ausgezeich­
neten Stand der Sommerung und vor allem der 
Olsaaten wett gemacht werden.

Die zähe und unermüdliche Arbeit der Land­
wirtschaftsführer im Osten, die Ministerial­
direktor Riecke am Schluß der Tagung würdigte, 
wird somit wieder einen entscheidenden Beitrag 
zur Versorgung v n Truppe und Heimat leisten 
und die Blockadcabsichten unserer Feinde zu­
nichte machen halfen.

Poznanski ohne Dividende
Umwandlung zur KG. beschlossen

* Gemäß HV-Beschluß wurde die AG der 
Baumwollmanufaktur von I. K. Poznanski, Litz- 
mannstadt, in eine Kommanditgesellschaft umge­
wandelt. Damit gelangt eine Entwicklung zum 
Abschluß, die mit der Überführung des Unter­
nehmens in den Besitz einer Litzmannstädter 
Unternehmergruppe im Januar 1942 begann. Das 
mehrstufige Textilunternehmen war einst die 
größte jüdische Fabrik im alten Lodsch und stand 
kapitalmäßig unter italienischem Einfluß. Im Ja­
nuar des Vorjahres trat der alte Vorstand zurück 
und im neugebildeten übernahm Wirtschaftskam- 
merpräsident Dr. Weber den Vorsitz.

Die diesjährige HV befaßte sich eingehend mit 
der RM-Eröffnungsbilanz und den Abschlußbilan­
zen 1940 und 1941. Die RM-Eröffnungsbilanz 
weist gegenüber dem von Zloty in Reichsmark im 
Verhältnis 2:1 umgerechneten Kapital keine Än­
derung auf. Das GK beträgt 13,93 Mill. RM. Das 
Geschäftsjahr 1940 schließt mit einem Ge­
winn von 0,590, das Geschäftsjahr 1941 
mit einem Gewinn von 0,104 Mill. RM. Vor­
schlagsgemäß werden die Gewinne vorgetragen. 
Die einzelnen Werte lauten: Rücklagen 1,33, An­
lagevermögen 18,68, Umlaufvermögen 11,71 Mill. 
RM, andererseits Verbindlichkeiten 13,93 Mill. 
RM, Rückstellungen 0,81 Mill. RM Vorstand und 
Aufsichtsrat blieben unverändert.

Saybuscher Papierfabrik „Solali“
Bilanzsumme auf elf Mill. RM gestiegen

Die im Zuge der Umsiedlung gegründete Say- 
buscher Papierfabrik „Solali", Fahle, Tillmanns 
u. Co., KG, Saybusch O/S (sechs Mill. RM Ka­
pital), die mit Wirkung vom 1. Januar 1942 die 
Betriebsanlagen der früheren polnischen Sola l i  
AG übernommen hatte, legte in der ordentlichen 
Generalversammlung vom 25. Juni 1943 ihren 
ersten Jahresabschluß vor. Neben anderen Spe­
zialproduktionen der Papier- und Büroartikel- 
Branche befaßt sich die Gesellschaft vorwiegend 
mit der Erzeugung von Zigarettenpapier sowie

p p *
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Die Devisen bei Geschäftsreisen
Nene Besiimmisngen im Reich erlassen - Der Kreditbrief bevorzugt

Der Reichswirtschaftsminister hat mit dem am 
1. August 1943 in Kraft tretenden RE 27 neue 
Vorschriften über den Geschäftsreiseverkehr aus 
d'em Reich nach dem Ausland erlassen, wodurch 
sich wesentliche Änderungen gegenüber den bis­
herigen Devisenbestimmungen ergeben.

Danach tritt an Stelle der Verwendung eigener 
Devisen oder der Zahlung im Verrechnungswege 
grundsätzlich die Abgabe von Reiseschecks, Kre­
ditbriefen oder Akkreditiven. Die Abgabe dieser 
Zahlungsmittel ist nunmehr nach allen in Be­
tracht kommenden Ländern zugelassen. Die De­
visenbanken sind ermächtigt, entsprechend Ver­
einbarungen mit den ausländischen Korrespon­
denzbanken zu treffen, soweit solche nicht bereits 
vorliegen. Lediglich bei Spanien ist vorläufig nur 
die Abgabe von Reiseschecks bis zu 1000 Pese­
ten durch die Deutsche überseeische Bank und 
die Deutsch-Südamerikanische Bank AG, Berlin, 
zugelassen.

Die Deckung für die abgegebenen Reise­
schecks, Kreditbriefe und Akkreditive kann in 
Globalbeträgen in Zukunft nicht nur nachträg­
lich, sondern auch im voraus über die in An­
lage 1 des RE 27 bezeichnten Konten ange­
schafft werden. Die bei den ausländischen Kor­
respondenzbanken entstehenden Guthaben oder 
in Anspruch genommenen Kredite sollen regel­
mäßig den monatlichen Bedarf der einzelnen Aus­
gabestelle nicht übersteigen; sie sollen also min­
destens einmal monatlich ausgeglichen werden. 
Für Rumänien verbleibt es bis auf weiteres 
bei der Anforderung der Deckungsbeträge bei 
der Devisenstelle Berlin.

Überweisungen im Verrechnungswege sind nur 
noch ausnahmsweise in den Fällen zugelassen, 
in denen Reiseschecks, Kreditbriefe oder Akkre­
ditive noch nicht eingeführt sind oder die Über­
weisung aus besonderen Gründen, insbesondere 
bei nachträglicher Zahlung an einen bereits im 
Ausland befindlichen Reisenden, zweckmäßiger 
ist.

Die Bereitstellung der Geschäftsreisekosten in 
baren ausländischen Zahlungsmitteln ist unbe­
schränkt nur noch für die bes e t z t en  Ost ­
gebiete ,  einschließlich der Reichskommissariate 
Os t l and  und Ukraine,  vorgesehen. Für Ge­
schäftsreisen nach den übrigen Ländern dürfen 
lediglich kleine Barbeträge zur Deckung der er­
sten Ausgaben im Ausland bis zur Einlösung der 
Reiseschecks Kreditbriefe oder Akkreditive ab­
gegeben werden. Aus praktischen Gründen ist 
der Barbetrag für das G e n e r a l g o u v e r n e ­
ment  auf 600 Zloty, für Belgien auf 3000 bfrs

und für F r a n k r e i c h  auf 5000 ffrs herauf­
gesetzt, so daß für diese Länder Reiseschecks, 
Kreditbriefe oder Akkreditive nur bei längeren 
Reisen erforderlich sind. Soweit bare ausländi­
sche Zahlungsmittel erworben werden dürfen, 
bleibt auch die Verwendung eigener Devisen 
statthaft. Die Barbeträge dürfen grundsätzlich nur 
in Zahlungsmitteln der Reise- und Durchgangs­
länder bereitgestellt werden,

Die „Dringlichkeitsbescheinigungen" für die 
Mitnahme von Barbeträgen bis zu 100 RM ge­
mäß RE 56/39 und die „Befürwortungen" zur be­
vorzugten Inanspruchnahme eines Reiseverkebrs- 
abkommens gemäß RE 142/37, Ziff. VII fallen 
weg. Für Geschäftsreisen gibt es neben den all­
gemeinen Genehmigungen und den Einzelgeneh­
migungen der Devisenstellen in Zukunft nur noch 
„Devisenrechtliche Geschäftsreisebescheinigun­
gen" der Ga u wi r t s c h a f t s k a mme r n  und 
Wirtschaftskammern. Diese berechtigen zum Er­
werb von Reiseschecks, Kreditbriefen oder Ak­
kreditiven, ersatzweise zur Überweisung im Ver- 
rechnungswege, und zum Erwerb kleinerer Be­
träge in baren ausländischen Zahlungsmitteln bis 
zu insgesamt 100 RM, ferner zur Mitnahme deut­
scher Scheidemünzen oder Rentenbankscheine 
bis zu 50 RM.

Als Legitimation gegenüber den deutschen 
Zollbeamten an der Grenze wird den Geschäts- 
reisenden, die Zahlungsmittel auf Grund einer 
allgemeinen Geschäftsreisegenehmigung ihrer 
Firma mit sich führen, eine „Bestätigung über 
die Berechtigung zur Ausfuhr und Wiedereinfuhr 
von Zahlungsmitteln auf Grund einer allgemei­
nen Geschäftsgenehmigung" mitgegeben. Diese 
Bestätigungen treten an Stelle der Geschäfts­
reisebescheinigungen alter Art. Sie werden nicht 
mehr von den Gauwirtschaftskammern odeT 
Wirtschaftskammern, sondern von den Devisen­
stellen ausgestellt und den Firmen blanko unter­
zeichnet übersandt.

Für die Bemessung der Höhen der Geschäfts­
reisekosten sind unteT dem Gesichtspunkt der 
Deviseneinsparung eingehendere Anordnungen 
getroffen, wobei auch die Aufenthaltsdauer im 
Ausland gewissen Begrenzungen unterworfen 
worden ist. Diese Beschränkungen sind auch in 
die allgemeinen Genehmigungen für Geschäfts­
reisen eingearbeitet worden.

Die Gültigkeitsdauer der bis zum 30. Juni 1943 
laufenden allgemeinen Geschäftsreisegenehmi­
gungen wird im Rahmen der bisherigen Höchst­
beträge bis zum 31. Juli 1943 verlängert.Ofeerhiiiiesi nach der Verschmelzung

Rer erste Abschluß - Ausgeglichene Ertragsrechnang
Im Geschäftsjahr 1941/42 (per 30. September) 

erzielte die Ob e r h ü t t e n  Vereinigte Oberschle- 
sische Hüttenwerke AG, Gleiwitz, die ebenso wie 
die AG Ferrum zum Ballestrem-Konzern gehört, 
Einnahmen von 7,27 Mill. RM, wovon auf Mieten 
Pachten usw. 0,61, auf Beteiligungserträge 0,80 
und auf ao. Erträge 5,86 Mill. RM entfallen; i. V. 
beliefen sich demgegenüber bei anderer Buchung 
die Gesamterträge auf 76,91 Mill. RM, davon 
74,86 Rohertrag nach Organschaftsabrechnung, 
0,35 Mieten, Pachten usw., 0,56 Beteiligungs­
erträge und 1,15 ao. Erträge. Nach Abzug der 
Ausgaben, des Zinsmehraufwandes von 1,79 
(0,77) und von 0,92 (—) ao. Aufwendungen
schließt die Ertragsrechnung wiederum ausge­
glichen

In der Bilanz heißt es unter anderem wie folgt: 
In der HV vom 30. März 1942 wurde die Über­
tragung der Aktiven und Passiven der Vereinigte 
Oberschlesische Hüttenwerke AG auf die „Frie­
denshütte" Schlesische Berg- und Hüttenwerke 
AG beschlossen. In Durchführung des Verschmel­
zungsvertrages erhöhte die aufnehmende Gesell­
schaft ihr Grundkapital um 40 000 000 RM auf 
60 000 000 RM und gewährte den Aktionären der 
übertragenden Gesellschaft für eine Aktie zwei 
neue Aktien. Gleichzeitig wurde die Firma in 
Oberhütten Vereinigte Oberschlesische Hütten­
werk AG umbenannt. Die eingeleiteten Rationa­
lisierungsmaßnahmen haben im Berichtsjahr be­
reits die ersten Früchte gezeigt. Unsere Betriebe 
wurden im Berichtsjahr in gesteigertem Aus­
maß auf die Erfordernisse des Krieges ausgerich­
tet. Die hierfür erforderlichen Um- und Neubau­
ten konnten trotz des Mangels an Arbeitskräften 
im allgemeinen termingerecht geführt oder be­
endigt werden. Auch die Arbeiten zur Erschlie­
ßung der heimischen Erzvorkommen wurden im 
vorgesehenen Rahmen unter Einsatz recht be­
deutender Mittel fortgesetzt. Die Ertragslage un­
serer Werke war befriedigend.

In der Bilanz, die mit dem Vorjahr kaum zu 
vergleichen ist, ist das Anlagevermögen (alles 
in Mill. RM) mit 77,76 ausgewiesen, wovon auf 
Beteiligungen 17,06 entfallen. Von dem Umlauf­
vermögen von 98,85 gehen auf Wertpapiere 13,91, 
auf Hypotheken 0.37, auf Konzernforderungen 
11,23, auf Kasse, Reichsbank und Postscheck 0,25 
und auf Bankguthaben 2,61. Andererseits neben 
dem auf 60 (20) erhöhten AK Rücklagen 6,6, 
Rückstellungen 27,11 und Verbindlichkeiten 
83,48; es entfallen hiervor 15,0 auf die 4I/29/oigen

Teilschuldverschreibungen von 1940, 0,31 auf Hy­
pothekenschulden, 1,10 auf Konzernschulden und 
18,27 auf Bankschulden.

Aktiengesellschaft Ferrum, Kattowitz
Bereinigung des Erzeugungsprogramms

Die Aktiengesellschaft Ferrum, Kattowitz, er­
zielte in 1941/43 (per 30. September) einen Brut­
toertrag von 0,27 Mill. Rm, von dem bereits die 
gesamten Ausgaben (einschl. Steuern, Abschrei­
bungen usw.) abgesetzt sind; i. V. belief sich 
der Ertrag gemäß § 132/II/1 AG auf 4,99 Mill. 
RM. Beteiligungseinnahmen sind mit 0,06 (—) 
und ao. Erträge mit 0,11 (0,03) Mill. RM ver­
bucht. Der Jahresreingewinn ist mit 71992 RM 
erheblich höher als in 1942/41, wo er sich nur 
auf 30194 RM belief; einschl. Vortrag stehen 
somit 217 223 (145321) RM zur Verfügung, die 
der gesetzlichen Rücklage in voller Höhe über­
wiesen werden; der Vorjahresgewinn wurde in 
voller Höhe vorgetragen.

Die im Jahre 1941 erworbenen Anlagen waren, 
wie es im Geschäftsbericht heißt, ebenso wie 
das Werk einer im Wege der Verschmelzung 
mit Wirkung vom 1. Oktober 1941 übernom­
menen Tochtergesellschaft erstmalig ein volles 
Geschäftsjahr unter unserer unmittelbaren Lei­
tung. Wir waren dadurch in den Stand gesetzt, 
den gesteigerten Erfordernissen der Kriegswirt­
schaft gerecht zu werden. Der im Vorjahres­
bericht erwähnte Beginn der Abstimmung und 
Bereinigung des Erzeugungsprogramms der ein­
zelnen Werke wurde trotz der kriegsbedingten 
Schwierigkeiten fortgesetzt. Alle Betriebe unserer 
Gesellschaft haben eine gesteigerte Erzeugung 
zu verzeichnen. Der Umsatz hat sich gegenüber 
dem Vorjahr erhöht.

In der Bilanz sind ausgewiesen (in Mill. RM): 
Anlagevermögen 8,43, davon 0,47 Beteiligungen, 
Umlaufvermögen 16,10, darunter 0,40 Konzern­
forderungen, 0,03 Wechsel, Kasse Reichsbank 
und Postscheck und 0,57 Bankguthaben, anderer­
seits neben dem auf 10,0 (2,25) erhöhten AK, 
(im Vorstandsbericht heißt es hierzu, daß sich 
das Bilanzbild hierdurch wie auch durch die 
Übernahme einer Tochtergesellschaft und die 
Umsatzerhöhung wesentlich ausgeweitet habe), 
Rücklagen 0,68, Rückstellungen 0,81 und Ver­
bindlichkeiten 12,88, wovon auf Konzernschul­
den 4,jP, auf Verbindlichkeiten gegenüber der 
Haupttreuhandstelle Ost 0,50, auf Akzeptschul­
den 0,34 entfallen; Bankschulden erscheinen nur 
noch mit 276 RM.

mit der Herstellung und dem Vertrieb von Fer­
tigfabrikaten der Zigarettenpapierindustrie. Im 
Berichtsjahre konnte die Erzeugung und Ferti­
gung sowie insbesondere der Absatz nach den 
Ostgebieten trotz kriegsbedingter Schwierigkei­
ten eine nicht unerhebliche Erweiterung er­
fahren.

Die Bilanzsumme ist auf rund elf Mill. RM 
(rund 9,2 Mill. RM) gestiegen. Der Reingewinn 
beträgt nach Vornahme der steuerbegünstigten 
Abschreibungen sowie Bildung einer Rücklage

von 0,6 Mill. RM rund 1,9 Mill. RM. Die GV 
beschloß u. a. eine Erhöhung des Kapitals auf 
6,6 Mill. RM. — Der bisherige Verlauf des neuen 
Geschäftsjahres kann ebenfalls als durchaus be­
friedigend bezeichnet werden.

Im Berichtsjahre ist der persönlich haftende 
Gesellschafter, Dr. Wilhelm Baumann, in die 
Geschäftsführung eingetreten; der persönlich 
haftende Gesellschafter, Werner Tillmanns, schei­
det als solcher aus und wurde in den Beirat, 
gewählt.

Sudle nach Lieferanten
Von ausländischen Metallmärkten 

Kupfer
♦  In S p a n i e n  reichte die Produktion im Vor­

jahre nicht zur Deckung des Bedarfs aus, so daß 
scharfe Rationierungsmaßnahmen erforderlich wür­
den. Die Regierung hat zur Hebung der Produktion 
die Preise für Rohmaterial um 50 v. H. und für Halb- 
material um 40 v. H. erhöht, um den bisher unwirt­
schaftlich arbeitenden Minen die Ausweitung der För­
derung zu ermöglichen.

In den USA äußerte die Leitung der Phelps Dodge 
Corporation sich vor kurzem dahin, daß zur Deckung 
des Bedarfs im laufenden Jahre die einheimische Kup­
fererzeugung infolge der zunehmenden Gefährdung 
der Zufuhren vom Auslande auf die doppelte Höhe 
der Produktion des Jahres 1938 gebracht werden 
müßte. Von den Anlagen in Michigan, Utah, Kalifor­
nien und Arizona, von wo die Entdeckung eines gro­
ßen Vorkommens mit 0,7 v. H. Cu-Gehalt gemeldet 
wurde, wird eine zusätzliche Produktion von über 
100 000 t erwartet. In den Südwest-Staaten ist die 
Errichtung einer Raffinierie mit 60 000 Jahresleistung 
geplant. Die Kupfererzreserven N o r d r h o d e s i e n s  
sind neuerdings auf mindestens 750 Mill. t Erz ge­
schätzt worden.

Mangan
Während die einheimische Manganerzeugung in 

den USA im Jahre 1940 nur 40 000 t betrug bei einer 
Einfuhr von annähernd 1,3 Mill. t, werden jetzt nach 
Angaben des Kriegsproduktionsamtes bis zu 33 v. H. 
des dringenden Bedarfs aus eigener Erzeugung ge­
wonnen. Das Amt behauptet, daß die einheimischen 
Vorräte ausreichten, um den Bedarf für ein bis zwei 
Jahre zu befriedigen. Diese Angabe ist mit Vorsicht 
aufzunehmen, denn die für das laufende Jahr vorge­
sehene Stahlproduktion von etwa 95 Mill t würde 
einen Manganverbrauch von etwa 550 000 t erfordern, 
für die 1 100 000 t hochwertige Erze notwendig wären. 
Auch die Vorkommen auf Kuba  sollen noch für 
mehrere Jahre ausreichen. Dor setzt die Answeitung 
der Förderung aber eine wesentliche Verbesserung 
der Transportmöglichkeiten voraus, da die kleinen 
Lagerstätten weit zerstreut liegen. Ferner besteht 
Mangel an maschinellen Einrichtungen.

Nickel
Die International Nickel Company of C a n a d s  

erwähnt in ihrem nicht sehr aufschlußreichen Ge­
schäftsbericht für das Jahr 1942 u. a, die durch Ar- 
toeitennangel in allen Ländern, in denen das Unter­
nehmen tätig ist, hervorgerufenen Schwierigkeiten. 
Diese wirken sich hemmend auf das Expansions­
programm aus, durch das mit einem Aufwand Von 
35 Mill., von denen im Jahre 1942 12 Mill. veraus­
gabt wurden, die Gesamterzeugung um 25 000 t je 
2000 lbs gegenüber dem Jahre 1940 erhöht werden 
soll. Zur Zeit habe die Nickelgewinnung ihr Maxi­
mum erreicht. Der Ausbau wird lediglich mit eige­
nen Mitteln finanziert. Der Bericht betont, daß die 
Verwendung von Nickelschrott gesteigert werden 
müßte und seine Sammlung zu den wichtigsten Auf­
gaben gehöre. Für die Verarbeitung von Bessemer- 
Matte und niederhaltigen, von der Metals Reserve 
Company gelieferten Materialien wurde eine Neu­
anlage geschaffen. Nach amerikanischen Meldungen 
soll die Neuanlage der Nicaro Nickel Company auf 
K u b a  Mitte dieses Jahres betriebsfertig sein. In 
USA-Fachkreisen wird dieses bezweifelt. Sie rech­
nen frühestens 1944 mit Aufnahme det Produktion 
und bezeichnen die Verlautbarungen, nach denen 10 
bis 20 v. H. des Nickelbedarfs der USA von Kuba' 
gedeckt werden könnten, als viel zu optimistisch, 
weil die Erze zu geringen Ni-Gehalt aufweisen (we­
niger als 1 v. H.) und die Kosten der Konzentration 
sehr hoch sind.

Aus New York wurde gemeldet, daß die Westing 
Housc Elektric Company eine Ersatzlegierung, Hiper- 
sil genannt, entwickelt hat, die Nickelstahl bei ver­
schiedenen Verwendungszwecken ersetzen soll.

Vanadium
Mit diesem Stahlveredler sind die USA fast aus­

schließlich auf die Versorgung vom Auslande ange­
wiesen. Die weitaus größten Mengen kamen bisher 
aus Peru. Nunmehr soll im Staate Wyoming eine 
Vanadiumerzlagerstätte aufgefunden worden sein. 
Kleinere Vorkommen befinden sich in Kolorado und 
Utah. Im letztgenannten ‘ Staat hat die Vanadium 
Corporation kürzlich bei Monticello eine Aufberei­
tungsanlage mit einer Tagesleistung von 100 sh. t. 
Erz in Betrieb genommen. In E n g l a n d  werden Ver­
suche gemacht, ein Verfahren ausfindig zu machen, 
das die unmittelbare Gewinnung von Vanadium aus 
Meerwasser ermöglichen soll. J a p a n  wird sich zu­
künftig mit Vanadium in erhöhtem Maße aus Man- 
dschukuo versorgen, wo in der Provinz Jehol vor 
kurzem die Luanping Mine in Betrieb genommen 
wurde, die 40%iges Ferrovanadium liefert. Eine Sor­
tier- und Verfeinerungsanlage ist im Bau.

Wolfram
Nachdem die Wolframpreis in S p a n i e n  vornehm­

lich infolge großer Käufe seitens der USA und Eng­
lands auf 250 000 Pes. je t 65% WO 3 Konzen­
trate angestiegen sind — vor dem Bürgerkrieg wur­
den rund 4000 Pes. je t gezahlt — führte der Staat 
zur Eindämmung der Spekulationskäufe eine Steuer 
von 100 000 Pes. je t auf die Erzgewinnung ein, die 
auf die Preise aufzuschlagen und auf Basis eines 
Konzentrates von 65% WO 3 zu erheben ist. Die 
frühere Ausfuhrabgabe in Höhe von 50 000 Pes. je 
t ist aufgehoben worden. Die Ausfuhrfirmen müssen 
den Nachweis über die Zahlung der Steuer, die bei 
den Gruben fällig ist, erbringen oder sie selbst ent­
richten. Der Ordnungsrat für militärisch wichtige 
Erze hat sich das Verfügungsrecht über Bestände 
sowie die Entscheidung über Verkäufe und Ausfuhr 
Vorbehalten. Aus den USA verlautet von amtlicher 
Stelle, daß die Hoffnung, die prekäre Versorgungs- 
lage durch Erschließung von Lagerstätten in Nige-, 
rien zu verbessern, aufgegeben werden mußte, da dig 
dort bisher gefundenen Vorkommen zu unbedeutend 
seien und zu zerstreut lägen. Da auch die Versuche, 
die einheimische Gewinnung zu erhöhen, nur geringe 
Erfolge zeitigten, soll die Förderung in Mexiko,1 Peru,. 
Argentinen, Bolivien und Chile forciert werden.

Zink
In den USA ist die Versorgung nach wie vor un- . 

zureichend. Versuchsbohrungen in Nevada, die von 
Bureau of Mines vorgenommen wurden, sollen aus­
sichtsreich sein. Es fehlt jedoch an den nötigen 
Arbeitskräften, um die Förderung auf die erforder­
liche Höhe zu bringen. Besonders bemerkbar macht 
sich der Mangel an hochwertigen Erzen. Die Gesamt­
kapazität der elektrolytischen Raffinierien wurde im 
Vorjahr um 216 000 sh. t. erhöht, und die Defence 
Plant Corporation hat zur Zeit 11 Aufbereitungs- und 
Konzentrationsanlagen im Bau. In Mexiko sind im 
Staate Guerrero nahe Taxco von der Eagle Peacher 
Lead Company umfangreiche Konzessionen auf an­
geblich aussichtsreichen Zinklagerstätten erworben 
worden.

Zinn
Das USA Zinnschmelzwerk in Texas City ist jetzt 

seit reichlich einem Jahre in Betrieb. Seine Jahres­
kapazität ist von anfangs 18 000 t angeblich auf 
38000 t angestiegen und soll auf 90 000 erhöht wer­
den. Sofern diese Kapazität wirklich erreicht werdel
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sollte, würde ihre Ausnutzung von der Entwicklung 
der bo1 manischen Beförderung abhängen, deren 
Jahieskapazi tat 50 000 t beträgt, die jedoch bekannt" 
Jitih wegen der ungünstigen klimatischen Verhältnisse, 
des Mangels an maschinellen Einrichtungen und der 
stetigen Arbeiterschwierigkeiten im Vorjahre nur zu 
etwa zwei Drittel ausgenutzt werden konnte. Die bis­
herige Entwicklung sowie die weiteren Planungen 
der Texasschn elze lösten in e n g l i ^ s  d i e n  Fach­
kreisen ernste Besorgnisse über die Konkurrenz aus, 
die sie nach dem Kriege der englischen Zinnwirt- 
sobaft bereiten wird, denn es ist nicht damit zu rech­
nen, daß die in diesem Kriege in den U S A  entstan­
dene Zinnindustrde nach seinem Ende wieder zum Er­
liegen kommen wird, wie es der dm Weltkrieg in den 
Vereinigten Staaten begonnenen Zinnproduktion be- 
SKhieden war. Die Vorbedingungen sind dieses Mal 
weit günstiger, weil Texas City sowohl ür die Zu­
fuhr der Erze wie für die Ausfuhr von Zinn günstig 
gelegen ist und die Betriebskosten durch das reich­
lich zur Verfügung stehende Naturgas verhältnis­
mäßig niedrig sind. Hinzu kommt, daß die Erzbasis der 
englischen Zinnindustrie durch den großen Bedarf der 
Texasschmelze erheblich geschwächt wird. Seitens

der USA sind B o l i v i e n  Kreditzusagen in Höhe 
von $ 1,5 Miß. zum Ausbau der Zinnerzförderung ge­
macht worden. In England werden große Hoffnun­
gen auf erhöhte Bezüge vom B e l g i s  c h e n  K o n g o  
gesetzt, von wo zur Zeit angeblich 30 v. H. des aller­
dings stark gedrosselten Ziimverbrauchs der Feind­
macht gedeckt werden. Nachdem die Zinnerzeugung 
der Länder, auf die die Feindmächte jetzt angewie­
sen sind, nach amerikanischen Angaben gegenüber 
1940 um etwa die Hälfte erhöht wurde, ist man in 
den USA um die Versorgungsmögliohkeiten nach dem 
Kriege weniger besorgt, während englische Fach­
kreise insbesondere hinsichtlich der Preise eine starke 
Abhängigkeit von den USA befürchten. Besonders un­
günstig werden die Zukunftsaussichten für die Weiß- 
folechindustrie in ' Südwales amgesprochen, die früher 
einen beachtlichen Posten in der englischen Ausfuhr 
darstellte. Einige Hoffnung wird auf die weitere Er­
höhung der Produktion in Nigeria gesetzt, wo die 
Förderung im Jahre 1942 knapp 17 000 t erreicht ha­
ben soll, was gegenüber dem Jahre 1939 eine Zu­
nahme von rund 6000 t bedeuten würde. Die dortige 
Förderung erfolgt ausschließlich für Rechnung der 
englischen Regierung, ms., Berlin

I m  S t a u b  s o w j e t i s c h c i '  L a n d s t r a ß e n

Wirtschaftliche Kurzmeldungen
Reichskammer der Steuerberater

Laut RA Nr. 150 sind diejenigen Steuerberater, die 
auf Grund des § 107 der Reichsabgabenordnung zu­
gelassen worden sind, und die Steuerberater zusam­
mengeschlossen worden.
Stillegung von Musikalienhandlungen

Zur Freimachung von Arbeitskräften im Reich sind, 
wie andere Einzelhandelsbetriebe, auch Musikalien­
handlungen s-tillgelegt worden. Insgesamt kommen 
etwa 400 hauptberuflich betriebene Musikalienhand- 

xlungen in Frage. Im ganzen dürfte nur ein Bruchteil, 
vielleicht ein Viertel der hauptberuflichen Musikalien­
handlungen, bis jetzt geschlossen worden sein, über 
die Abwicklung der laufenden Geschäfte und über 
die Verwertung der Lagerbestände hat der Präsident 
der Reichsmusikkammer am 29. Juni 1943 eine An­
ordnung erlassen. Danach müssen die stillgelegten 
Betriebe ihre Bestände an Musikalien an weiter­
bestehende Unternehmen veräußern. (Reichsanzeiger 
Nr. 150),
Ungenehmigte Fragebogen

Wirtschaftsstatistische Erhebungen dürfen nur mit 
Genehmigung des Statistischen Zentralausschusses ver­
anstaltet werden. Der Beauftragte für den Vierjalires- 
plan hat nunmehr angeordnet, daß sämtlichen Betrie­
ben der gewerblichen Wirtschaft, der Ernahrungs- 
und Forstwirtschaft, der Energiewirtschaft und des 
Verkehrswesens ausdrücklich verboten wird, künftig 
noch ungenehmigte. Fragebogen zu beantworten. Ein 
gleiches Verbot hat der Reichsminister für Bewaff­
nung und Munition für die Betriebe seines Zustandig- 
keitsbereiches ausgesprochen.
Die Energieeinspanmg im Reich

Der Generalinspektor für Wasser und Energie is 
ermächtigt worden, Abgabe und Verbrach von Ener­
gie (Elektrizität und Gas) zu beschranken. Diese Be

Schränkungen können von der Reichsstelle für die 
Elektrizitätswirtschaft sowie von den durch den Ge­
neralinspektor eingesetzten Sonderbeauftragten ange­
ordnet, die Durchführung auch Behörden der allgemei­
nen Verwaltung übertragen werden.
Heinrich Schichts 40jöhriges Arbeitsjubiläum 

Am 16. Juli begeht Dr. E. b. Heinrich Schicht, Vor­
sitzer des Vorstandes der „Margarine-Union“ AG und 
Betriebsführer des Außiger Stammhauses der Georg- 
Schicht-AG, sein 40jähriges Arbeitsjubiläum. Ein Wirt­
schaftsführer, ein Menschenführer und ein Wissen­
schaftler feiert ein Jubiläum der Arbeit, das vier 
Jahrzehnte größter wirtschaftlicher, sozialer und auch 
wissenschaftlicher Umwälzungen auf dem Gebiete der 
Fettchemie umfaßt.
Wanderer-Werke AG, Siegmar-Schönau

In der HV der Wanderer-Werke AG, Siegmar- 
Schönau, wurde die Dividende antragsgemäß wieder 
auf 4°/» festgesetzt.
Didier-Werke AG, Berlin

Die oHV der Didier-Werke AG, Berlin.
Dividende für 1942 auf wieder 6% für 9,745 Mül. RM 
AK fest.
Preußische Bergwerks- und Hütten AG

Die Preußische Bergwerks- und Hütten-AG schüttet 
für das Geschäftsjahr 1942 eine Dividende von 4Ve /» 
aus. Das im Vorjahre genehmigte Kapital von 50 Mul. 
RM ist inzwischen voll begeben worden. Das Aktien­
kapital der Preußag beträgt nunmehr 250 Mül. RM.
Ruberoid GmbH., Posen

Mit einem Stammkapital von 50 000 RM wurde die 
Ruberoid GmbH, in Posen neu gegrundet. Gegenstand 
des Unternehmens ist neben der Herstellung und 

; Vertrieb von Ruberoid die Ausführung von lsoiie- 
xun°en und Dachdeckungs arbeiten.

Sicherung von Wohn raum
Inkraftsetzung der neuen Bestimmungen

In der erlassenen neuen Verordnung zur 
Wohnraumversorgung der luftkriegsbetrotfenen 
Bevölkerung im Reich (vom 21. Juni 1943) ist 
der Reichswohnungskommissar ermächtigt wor­
den das Inkrafttreten der Bestimmungen über 
die ’ Erfassung unterbelegter Wohnungen, Aus- 
bauwohnungen und über die Verwendung zweck­
entfremdeter Wohnungen im Einvernehmen tuit 
den sonst zuständigen Stellen je nach Bedar 
gebietsweise zu regeln. Von dieser Ermächti­
gung hat der Reichswohnungskommissar jetzt 
dahin Gebraucht gemacht, daß er durch Erlaß 
die erwähnten Bestimmungen mit Wirkung vom 
1. Juli 1943 an in den Gauen Baden, Düsseldorf 
Essen Köln, Mainfranken, Niederdonau, Nie­
derschlesien, Oberdonau, Pommern Sachsen, 
Schwaben, Steiermark, Sudetenland Thurmge , 
Westfalen-Süd- und Württemberg-Hohenzollem 
in Kraft setzte.'Die näheren Einzelanweisungen 
über die Erfassung unterbelegter Wohnungen 
usw. werden im Einzelfall von den Gemeinden 
örtlich bekanntgemacht.

Als unterbelegte Wohnungen werden in der 
Verordnung — deren Wortlaut im Reichsgesetz­
blatt Teil 1 vom 22. Juni 1943 veröffentlicht wor­
den war — solche festgestellt, bei denen die 
Zahl der Benutzer der dazugehörigen Räume um 
mehr als eins kleiner ist als die Zahl dieser 
Räume. Doch enthält die Verordnung noch nä­
here Bestimmungen über die Berücksichtigung 
von Räumen zur Ausführung eines Berufs und 
sonstiger individueller Bedingungen

Auf Grund der Verordnung zur Wohnraumlen­
kung vom 27. Februar 1943 — Reichsgesetz­
blatt 1 S 127 — hat der Reichswohnungskom 
missar die Städte Gleiwi tz,  Halle/Saale, 
Kat towi tz ,  die Hauptstadt der Bewegung 
München und die Stadt Potsdam zu „Brennpunk­
ten des Wohnungsbedarfs" erklärt, mit der Wir 
kung, daß der Zugang auswärtiger Familien nach 
diesen Städten nur mit vorheriger Zustimmung 
der betreffenden Gemeinden erfolgen darf, soweit 
er nicht auf Veranlassung oder mit Zustimmung 
einer Behörde geschieht.

Das Getreide]ahr 1943/44
Anweisungen des Reichsernährungsministers
Die soeben bekanntgegebenen Bestimmungen 

auf dem Gebiete der Getreide- und Futtermittel­
wirtschaft für das Wirtschaftsjahr 1943/44 im 
Reich erhalten beim Brotgetreide (Roggen Wei­
zen) die Verpflichtung zur restlosen Ablieferung, 
sowie das Verfütterungsverbot und das Verbot 
der Abtrennung von Hinterkorn aufrecht. Auf 
die besonderen Maßnahmen, die im Vorjahre we­
gen der starken Auswinterungsverluste beim 
Brotgetreide im Hinblick auf die Heranziehung 
eines erheblichen Teiles der Gerstenernte für die 
Brotstreckung erforderlich waren, kann in die­
sem Jahre im wesentlichen verzichtet werden.

Der Reichsernährungsminister hat daher das 
V erfütterungsverbot für Gerste uiid Gersten- 
gemenqe sowie das Gebot der Ablieferung der 
gesamten Ernte in diesen Getreidearten aufge­
hoben. Im neuen Wirtschaftsjahr wird statt des­
sen den Erzeugern wieder ein Ablieferungssoll 
an Gerste und Gerstengemenge auferlegt, und 
zwar in dem Umfange, in dem die Erfassung der 
Gerste zur Verwendung für bestimmte Zwecke 
sichergestellt werden muß. Die darüber hinaus 
vorhandenen Mengen werden dem Erzeuger zur 
Verwendung im eigenen Betriebe zur Verfügung 
gestellt. Dabei wird der Erzeuger verpflichtet,

die ihm belassene Menge im Rahmen der vor­
geschriebenen S c h w e i n e a b l i e f e r u n g  zur 
Verfütterung bei der Schweinehaltung zu verwen­
den, und zwar zu Zucht- und Mastzwecken. Die 
Selbstversorgung für Getreide erfährt insofern 
eine Änderung, als die bisherige Reichs-, Mehl- 
und Brotkarte ersetzt wird durch eine Reichs­
brotkarte für Selbstversorger, die zum Kauf einer 
bestimmten Menge Brot oder Mehl berechtigt 
und durch eine Reichsmehlkarte, die zujn \Jin- 
tausch oder zur Lohnverarbeitung in der Muhle 
bestimmt ist. In einzelnen Gebieten wird unter 
Berücksichtigung der örtlichen Besonderheiten 
verbindlich vorgeschrieben, ob das eine oder 
das andere Verfahren zur Anwendung kommt.

Notenbank im Ostland
Neue Niederlassungen

Die Notenbank im Ostland, Landesstelle Est­
land, hat mit dem 1. Juli neben den von der 
Reichskreditkasse übernommenen Filialen m Ke- 
val.  Dorpat ,  Narwa  und Pe r na u  weitere 
Niederlassungen in W e s e nb erg, F e llin .
Wal k  und Pe t s chur  eröffnet. Die estnischen 
Filialen der Notenbank im Ostland werden unter 
eine Hauotstelle in Reval zusammengefaßt, die 
die^Bezeichmmg „Landesstelle Estland fuhren 
und über eine den Bedürfnisse des Genei albe- 
zirks angepaßte Selbständigkeit verfugen wird. 
Der für die Erfüllung der verantwortungsvollen 
Aufqaben der Notenbank in Estland erforder­
liche organisationsmäßige Rahmen erscheint mit 
den jetzt getroffenen Maßnahmen als gegeben.

Die Gemeinschaftsbank in Werro kann in die­
sem Jahre auf einen 40jährigen Bestand zuruck- 
blicken. Das Geldinstitut hat sich ^sonders in 
der Zeit wirtschaftlicher Schwierigkeiten große 
Verdienste um die Landwirtschaft erworben.

Maschinenbau und Bahnbedarf AG
Dividendenausfall nur vorübergehend

Die Maschinenbau und Bahnbedarf AG (MBA), 
Berlin, schlägt für das Geschäftsjahr 194- eine 
Dividende von 3,5 (0)°/o für die Stammaktien 
und von 5 (5)% für die Vorzugsaktien vor Die 
Erwartungen, daß der Dmdendenausfall auf die 
Stammaktien nur ein vorübergehender wäre, ha­
ben sich damit erfüllt, obwohl auch zu Lasten 
des Geschäftsjahres 1942 noch eine Sonderab- 
schreibung auf das Umlaufsvermögen vorgenom­
men werden mußte.

Die Gesellschaft weist zum 31. Dezembei 1942 
einen ausweispflichtigen Rohüberschuß von -5,65 
(23,37) Mill. RM aus, wozu noch 0,71 (0 84 Milk 
RM Beteiligungserträge treten und 0,78 (U.oöj 
Mill RM aoErträge. Auf Löhne und Gehalter, so­
ziale Abgaben, Abschreibungen, Steuern und Bei­
träge an Berufsvertretungen eintfalien^ Hiervon. 
23 91 (23,48) auf Zinsmehraufwand 0,o/ (u,o.<), 
auf aoAufwendungen 0,31 (0,28 und auf Zuwei­
sung an Wertberichtigungen 1,64 (0-31), so daß

 ̂ ^ . • ___  ni 1 onn /QAfl (aßm RMsich ein Reingewinn von 911 800 (300§j|0) RM 
ergibt, der in seiner Höhe ganz auf das Divi- 
dendenerfordemis zugeschnitten ist.

Von dem lt. HV-Beschluß vom Juni 1938 ge­
schaffenen genehmigten Kapital hat die Gesell­
schaft Ende 1942 2,52 Mill. RM zum Kurse von 
145,5% unter Ausschluß des Bezugsrecht.es der 
Aktionäre begeben. Diese Aktien sind ab 1. Ja­
nuar 1943 dividendenberechtigt. Das der Gesell­
schaft bei der Begebung zugeflossene Aufgeld ist 
in voller Höhe der gesetzlichen Rücklage über­
wiesen worden, die — um einen weiteren Betrag 
von 5400 RM aufgerundet — nunmehr mit 3,50 
Mill. RM ausgewiesen wird. Die Kosten für die 
Kapitalerhöhung wurden im Geschäftsergebnis 
errechnet.

Durch große Hitze zieht auf der Rollbahn eine ^-Reiterschwadron nach vorn.

Auf Gefechtsvorposten: Alles steht hier immer zur sofortigen Abwehr bereit.

Freiwillioe Landeseinwohner beim Bau eines Knüppeldammes im Sumpfwald des iimensees.

Ein Schnellbootbunker an der Kanalküste.
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